I: a 


TE 


. 


Ver 
Ar 


MELE dararı 
= 


e 


ace, ee, des 


2 
, 


Ae, 


reel. 
a h. 2. aue, 
. 


ere 
er, ee 
. 


l . 


, eee . > 


Zee 


5 „ 
Ferdinand m Elife, 
/ oder; 
Ruͤckkehr von der Schwaͤrmerey 
I z ur | 


Vernunft. 


61 S 04161 


in vier Aufzuͤgen, 6 


Heidelberg, 1789, 


Herzog Karl PER. 

Graf von Tirmion, Woite nt. 

Frepherr von Lachenau, Regierungsrath. 

Frau von Seltner, Schwaͤgerin deſſelben. 

Serdinand von Lachenau, Sohn des Regler 
rungsraths und Sekretaͤr bey der Regierung. 

Kliſe von Lebrecht, in des Regierungsraths Hau: 
ſe, und erwaͤhlte Braut Ferdinands. 

Hofrͤthin Brandini, Wittwe. 

Albert, ihr Sohn, Kanditat der Rechte. 

Don Tillier, 7 Fraͤuleins in dem Hauſe der 


Don Jaſſini, . Hoftaͤthin. 
Lriedrich „ Ferdinands Bedienter. 5 
Jud Maier. | 


Ein Abgeſandter des Praſidents. 
Ein Polizepbeamter mit Wache. 


Die Handlung iſt melſtens in des Regierungsraths 
und der Hofraͤthin Behauſung. | 


Die Scene ift in Deutſchland, und kuf aus 
dieſem Jahrzehend. 


! 
\ 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Ferdinand v. Lachenau allein in feinem Zimmer; 


(Liest in den Akten, welche auf dem Schreibtiſche lie⸗ | 
gen, und geht unwillig davon. 


N Zeug! — das einem das Gehirn 
troknet, und das Herz kalt und leer laͤßt. Was iſt 
doch der Juriſt fuͤr ein armſeeliges Geſchoͤpf! — 
Ewig mit dem Corpus Juris und ungeheuren Ak⸗ 
tenſtoͤßen ſich zu beſchaͤftigen? (stark auf und ab gebend) 
In ſolchen Feſſeln kann ich es nicht länger aushal⸗ 
ten; Sklave eines jeden Proceßkraͤmers zu eyn, und 
der Laune eines krittelnden Senats unterworfen, un⸗ 
genügt die Zeit — und freudenlos meine Jugend zu 
durchleben? Nein! Ferdinand, weg damit. Mein 
Herz fuͤhlt — empfindet — will handeln, und ich 
fo dleſe ſuͤße er uͤhle durch die trokne Ten 
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abſtumpfen? Nein! Die Liebe und mein Maͤbdchen 
ſollen von nun an meine Beſchaͤftigung ſeyn; ich 
will fuͤr die Welt leben! Weg mit allen Grillenfäns 
gereyen! Munterkeit fol ſtatt Schwermuth auf mei⸗ 
ner Stirne herrschen; und jede ſuͤſſe Luſt des Lebens 
ſich in meinem Auge ſpiegeln. 


Zweyter Auftritt. 
Albert Brandini tritt ungeſehen hereln. 


Atbert. Brava. braylımo Bruͤdergen, laß 
dich umarmen; das war recht geſprochen! fo iſts 
brav — fo mach ich's: Immer luſtig und vergnuͤgt 
gelebt, das iſt das wahre Freudenleben. Iſt kein 
Geld da, fo mus Jud und Philiſter tiefgebeugt 
meinen Beutel fuͤllen, und ein lumpigtes pro Cent 
Papiergen ha! hal ha! ha! muß ihn bis zum juͤng⸗ 
ſten Tag troͤſten. Aber 2 propos wie haft du ge⸗ 
ſchlafen auf den geſtrigen rendez vous? 

Ferd. Seelig — unendlich ſeelig. Ich traͤum⸗ 
te ein Schaͤfer in Arkadiens Gefilben; meine 
Schaͤferinn lag entzuͤckt in meinen Arm, und ich zuͤrn⸗ 
te über mein Leben, als ich aufwachte, weil ich ger 
ne fo bis in die Ewigkeit geſchlummert haͤtte. 

Albert. Biſt eben immer noch der liebe Schwaͤr⸗ 
mer. Hoͤre Bruͤdergen — du haſt eine allmaͤchti⸗ 
ge Kraft in deiner Phantaſie, jedes Herz in dein Ins 
tereſſe zu locken. Ja! Ja! an du er eis 
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Ferd. Was denn lieber Bruder! fo rede doch — 
Sprich — mein Herz gluͤht von heiſſer Liebe fuͤr die 
ganze Welt! — | 

Albert. (mit feiner Verstellung) Wenn du wuͤß⸗ 
teſt, was deine ſuͤſſe Schwaͤrmereyen anrichten! — 
Wie viel Maͤdchenherzen nach dir füßen Juͤngling 
ſeufzen! Bruder, du biſt der gluͤcklichſte Kerl auf 
Gottes Erdboden; die zwey größte Schönheiten der 
Stadt Tillier und Jaffınt, um welche tauſend buh⸗ 
len, ſind ſterblich in dich verliebt. 

Ferd. Du willſt mich zum Beſten haben! — iſt 
nicht Tillier deine angebetete? 

Albert. (mit einem Seufzer) Hoffnungslos mein 
Beſter; wer kann auch neben dir, Mann der Liebe, 
beſtehen! — Ein Blick, tauſend Herzen ſind ver⸗ 
wundet — und capituliren auf Gnade oder Ungna⸗ 
de willig mit dem Sieger. 

Serd. O! daß ich Ste alle lieben könnte, die 
holden Geſchoͤpfe — daß ich mein Herz theilen und 
in jeder des gluͤcklichſten Beſitzes genieſſen koͤnnte ! 
aber ich bin ja oder muß ein truͤger Geſchaͤftsmann 
ſeyn, bin angeſchmiedet mit ehruen Banden an den 
Sclavenwagen der loͤblichen Juſtiz — und muß 
meine Jugend im troknen Canzleyſtyl zwlſchen vier 
Mauren verkeuchen! Iſt das meine Beſtimmung — — 
bin ich nicht ungluͤcklt ich 2 
Albert. Ja wohl! aber weil du dir nicht zu hel⸗ 
fen weißt, und Sklave eines neidiſchen Geſetzes biſt. 
Solch ein Leben, wie das deinige, wäre eher eines 
Piſtolenſchuſſes, als der . werth. (dekla⸗ 

mirt) An den Pforten des Sim nels zu ſtehen — 
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6 Ferdinand und Eliſe, 

feine Seeligkeit erblicken und nicht genieffen duͤrfen ; 
auf der Graͤnzlinie des gluͤcklichſten Erdenlebens fi 
herum zu tummeln — keinen Schritt weiter vor⸗ 
waͤrts, well das Gaͤngelband des Berufs den gluͤck⸗ 
lichen Schwelger wieder zuruͤckzieht! 

Ferd. O! ich möchte rafend werden, und mich 
und meinen Beruf verwuͤnſchen. 

Albert. cfägrt fort) Hier in den Armen engli⸗ 
ſcher Maͤdchen die Nacht des menſchlichen Elends zu 
verſchlummern — den Vorſchmack des Himmels 
am Schwanenbuſen und im flammenden Blick eines 
ſchwarzaugigten Mädchens zu empfinden — mit 
Wonne gewigt — ſich im Kuß zu berauſchen; der 
jedes Truͤbe des Mißgeſchicks hinwegſcheucht, und 
ſelbſt die Donnernacht zum wehenden Fruͤhlingsmor⸗ 
genluͤftgen verhaucht. Ha Bruder! — (mit Feuer) 
Wirf dleſe laͤſtige Hille ab — die deine groſſe See⸗ 
le in enkehrende Schranken zwaͤngt, und dich zum 
froſtigen MN iſantropen macht! — Genieß das Leben, 
laß Plato und Lykurg moraliſiren — und ſey froh. 
Ferd. Ja ich werds — ich wills thun — will 
mich zerſtreuen — will luſtig ſeyn; ich liebe die 
Menſchen — ich will ihnen Gutes thun, und mich 
freuen in ihrer Freude. 

Albert. Das war geſprochen, wie der Mann 
ſprechen muß, der mein Freund ſeyn will; der 
glaubt, daß ich fuͤr ſein Wohl beſorgt bin, und mir 
nicht getheiltes Vertrauen ſchenkte. 

Ferd. Getheiltes Vertrauen? Alſo mein Als 
bert — mein Eiaziger — mein Buſenfreund, en 

Miß⸗ 
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Mißtrauen in mich, — verlangt er noch Velheu⸗ 
rungen meiner Freundſchaft? — 

Albert. Ach nein, mein Lieber, dein Herz Fee 
ne ich zu gut! Aber (traurig) möchte ich nur dieſer 
Freundſchaft werth ſeyn! 

Ferd. Bruder, wo geraͤthſt du hin — Dein 
Ton ſtimmt ſich zur Klage herab — Welch eine 
ſchnelle Veraͤnderung — Sprich, o, ſprich lieber 
Albert! — 

Albert. Es war nur erzwungene Freude — ei⸗ 
ne leichte Aufwallung, um auf kurze Zeit mein Uns 
gluͤck zu vergeſſen; dieſes tritt nun wieder in ſchwar⸗ 
zer Furien Geſtalt vor meine Seele. 

Serd. Freund! — Was iſt dir? O ſo rede doch! 
Dein Kummer iſt ja auch der meinige? 

Albert. Gottes Lohn für dieſe Theilnahme! — 
Unſer Proceß wird heute fuͤr uns verloren. Wir 
ſind arm und verachtet und dein Vater iſt unſer 

Feind. 

Ferd. Gott! jezt iſt meine Ahndung gegruͤndet; 
heute Früh iſt er ſchon ausgegangen — vermuthlich 
zum Herzog — und es iſt auch heute die letzte Re⸗ 
gierungs⸗Kommißion wegen dem Concurs deiner 
Mutter. 

Albert. Se ift denn alle Hoffnung dahin — 
auf ewig dahin — wenn du nicht hilfſt, lieber 
Bruder? 

Herd. Was kann ich armer Secretair? ich bin 
zu ſchwach, mein Wirkungskreiß iſt zu eingeſchraͤnkt, 
als daß ich euch helfen koͤnnte. 
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Albert. Du ſollteſt nicht helfen koͤnnen — und 
dein Vater modifichre unſer Urtheil — auch fuͤt mei⸗ 
ne ungluͤckliche Mutter haft du nicht einmal Troſt! — 

Ferd. Aber um Gottes willen was vermag hier 
Troſt? — 

Albert. Sie ſchickt mich her, dich darum zu 
bitten? a 

Serd. Dieſen Morgen nur nicht — ich muß zur 
Kommißion. 

Albert. Alſo deine kalte Secretairspflicht und 
eine Ungluͤckliche, die nur um Troſt flehet? 

Ferd. (bingeriſſen) Laß mich — O laß mich — 
ich wills thun — will alles thun, was ich für euch 
thun kann — wenn es moͤglich iſt. 

Albert. Wie ſie ſich freuen wird die Ungluͤckli⸗ 
che, wenn ich ihr dieſe Nachricht verkuͤndige! — 
Bruder (bittend) verlaß uns nicht — und halte 
Wort. 

Serd. Geh nur — bey Gott und meinem Her⸗ 


zen, ich gedenke Eurer. 


(Sie geben auf verſchiedenen Seiten ab) 
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Dritter Auftritt. 
(Zimmer im Lachenauiſchen Hauſe.) 


Regierungsrath v. Lachenau mit einem Stoß 
Akten unterm Arm, Frau von Seltner und 
Eliſe v. Lebrecht mit dem Fruͤhſtück. 
Hernach Ferdinand. 


von Lach. (im Hereintreten) Guten Morgen, 
Schweſter, guten Morgen liebes Lisgen. — Schon 
aus den Federn — ſchon ausgeſchlaffen? 

Von Seltner. Nicht fo früh wie Sie, lieber 
Herr Bruder! Sie waren ſchon ausgegangen? Im⸗ 
mer der geſchaͤftige Staatsmann, der nicht einmal 
ſeinen Gliedern die angenehme Morgenruh goͤnnt; 
und beſtaͤndig in Unruh und Beſchaͤftigungen lebt! — 

Eliſe. So daß wir Frauenzimmer uns ſchaͤmen 
muͤſſen, das Bild des Fleiſſes in unſerm geliebten 
Hausvater noch ſo wenig nachgeahmt zu haben. 

Von Lach. Laßt das Kinder — macht kein 
Aufhebens. Fleißig und thaͤtig zu ſeyn iſt ja meine 
Pflicht — und mein Amt und Beſtimmung fodern 
es. Laßt uns aber niederſetzen, und unſer Fruͤhſtuͤck 
genießen. | 
Ir | Sie ſetzen ſich.) 

V. Seltner. Eliſe wird die Beſorgung übers 
nehmen? j 
* Eliſe, Mit tauſend Freuden. 
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V. Lach. Kinder! — Was haltet Ihr wohl 
davon, wenn ich Euch ſage, daß der heutige Tag 
vielleicht der gluͤcklichſte meines Lebens ſeyn wird? 
V. Seltner und Eliſe. Der gluͤcklichſte? 
V. Seltner. Ich erſtaune — Erflören Sie ſich, 
Herr Bruder! 

V. Lach. Der heutige Tag wird es mir und auch 
vielleicht Euch ſeyn, denn er iſt der wichtigſte mei⸗ 
zes Lebens. Mein Innerſtes iſt fo ruhig froh — 
meine Seele felert eine noch nie ſo ſtark gefühlte 
Rührung, und mein Herz klopft vor Freude der 
Zukunft. — Heute bin ich 60 Jahr alt und 40 
im Dienſte meines Herzogs. Ihr koͤnnt glauben, 
daß manche truͤbe Stunde und manche traurige Au⸗ 
genblicke bey einem fo wichtigen Amte vorfiefen, Doch 
war der Verluſt meiner Sophie, die ihr Leben dem 
Leben meines Ferdinands aufopferte, für delts Herz 
der haͤrteſte Schlas. 

D. Seltner. (wiſcht ſich die Augen) Ja wohl. 
Sie ſtarb zu früh meine gute Schweſter. 

V. Lach. Heute trifft aber alles zuſammen, um 
mich fuͤr das vergangene Leiden, fuͤr ſo manchen 
ſchweren Kampf zwiſchen Recht und Unrecht zu ent⸗ 
ſchaͤdigen. Dieſen Morgen war ich, ſchon bey un⸗ 
ſerm gnaͤdigſten Landesvater! — 

V. Seltner und hie, Bey unſerm geliebten 
Herzog? 

V. Lach. Ja, Kinder. Das war ein Augen⸗ 
blick! Nie werd ich ſeiner ohne Ruͤhrung gedenken. 
Nachdem ich mein Geſchaͤft verrichtet hatte, nahm 
er meine Hand, blickte geruͤhrt auf mein graues 


Haar 
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Haar — drückte mir mit feinem gewoͤhnlichen maͤnn⸗ 
lichen Ernſt die Hand, und ſprach: Lachenau, al— 
ter, ehrlicher, treuer Diener, wie alt biſt du? 68 
Jahr war meine Antwort — und 4e Jahr im 
Dienſt des Vaterlandes. Mann, ſprach er, indem 
er nochmal meine Hand ergriff, du haft das gläns 
zende Ziel deiner Beſtimmung erreicht, und biſt grau 


worden auf deinem ehrenvollen Poſten, laß mich dich 


dafür belohnen. Genſeſſe 2000 Thlr. jährliche Pen⸗ 
ſion — und dein Sohn, der Secretair, ſey dein 
Nachfolger. 

V. Seltner. Der gute Herzog? i 

Eliſe. Der liebevolle Landesvater — Welch eine 
vollwichtige Belohnung treuer Dienſte, ich erſtaune 
uͤber dieſe Gnade! — | 
V. Lach. Ich konnte vor ruͤhrendem Erſtaunen 
uͤber die Groͤſſe derſelben nicht danken, um ſo mehr, 
da er mich ploͤtzlich voller Ruͤhrung verließ, 

Eliſe. Der Himmel ſegne den guͤtigen, hohen 


Menſchenfreund. 


D. Lach. (ſtebt auf — mit Würde) Nun wär 
ich alſo gluͤcklich — bis auf Eins! — 

v. Seltner. Und was fehlt ihnen noch — ha⸗ 
ben Sie nicht alles, was Sie beduͤrfen, im vollen 
Ueberflus? 

Eliſe. (ſchmeichernd) O! doch kein Unfall — 
Faſt moͤchte ich uͤber dieſen ernſten Blick unruhig 
werden? — 

V. Lach. (nimmt Elife dey der Hand) Maͤds⸗ 
chen, er gilt dir dieſer ernſte Blick; du biſts, dis 
mir heute den hoͤchſten Grad meiner Gluͤckſekigkels 
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geben, mein Alter verfüffen, und meine nod) übkis 
gen wenigen Lebenstage heiter und froh machen 
kann! 

Eliſe. Ich weis nicht — Herr Segierungscat 
verſteh ich Sie recht oder unrecht? | 1 4 
V. Seltner. Sie werden doch nicht Her Sun 

der? 

V. Lach. (lacht) Heurathen wollen 2 Damit 
hats nun keine Noth mehr; aber es kommt darauf 
hinaus. — Liesgen, werde meine Schwiegertochter, 
gieb mir in Ferdinand eine Tochter, die meinen Sohn 
und ſeinen alten Vater begluͤckt? | 

Eliſe. Herr Regierungsrath — iſts moͤglich? 

V. Lach. Laß alle Beſorgniſſe ſchwinden. Ich 
bemerkte ſchon lange Eure Liebe, und freute mich 
baruͤber. Denn ich ſah meinen Sohn in deiner Ge⸗ 
ſellſchaft zu einem beſſern Menſchen reiffen; — nicht 
durch buhleriſche Kunſtgriffe einer Romanenheldinn, 
wie unſte heutige Modedamen, zu Ausſchweifungen 
in der Liebe veranlaßt, fondern durch deine reine, 
aus edeln Grundfägen entquollene Liebe von man⸗ 
chem gefahrvollen Schritt ſeiner Schwaͤrmerey zu⸗ 
ruͤckgefuͤhrt — wußteſt du ihn mit Liebe zu leiten. 
Das war meine Vaterwonne — und du mußt nun 
meine Schwiegertochter werden. Seys liebe Eliſe 
— werde fein — mein Ferdinand liebt dich. 

V. Seltner. Aber lieber Here Bruder — wozu 
dieſe Eile? Eliſe hat ja noch einen Vater — ob der 
feine Einwilligung ben wird? 1 

V. Lach. (unwillig) Aber liebe Frau Schwer 
ſter! fo greifen Sie mir doch nicht vor — die Ein⸗ 

volle 
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willigung habe ich ſchon lange, — ich werde ja 
nichts Unrechtes begehren! noch heute alſo muß Eu⸗ 
re Verbindung ſeyn, denn ich will einen Tag fey⸗ 
ern, von dem ich ſagen kann, er war der gluͤcklich⸗ 
ſte meines Lebens. 

Eliſe. Ich kann es nicht „ daß ich Fer⸗ 
dinand liebe — und daß wir ſchon lange uns nach 
dem Tage der Verbindung ſehnten. Wer ſollte auch 
nicht das Gluͤck wuͤnſchen, dem ſchoͤnen, lieben, 
warmen Juͤngling — und dem edelſten Vater anzu- 
gehören? Aber! —- > 

D. a Nun! und was haft du noch fur 
Hinderniſſe? 

Eliſe. Seine Empfindelep und Schwaͤrmerey, 
und meine Grundſaͤtze, werden die wohl auf immer 
harmeniren? — Wird die Gattin mit der Vernunft⸗ 
ſtimme noch Gehoͤr finden wie die Liebhaberinn, wenn 
der Maͤnner Stolz aufwacht — die Obermacht be⸗ 
nutzt — und ſeine Schwaͤrmerey in Thorheiten aus⸗ 
arten. Werden wir nicht beyde ungluͤcklich werden? 

V. Seltner. Da hat nun Eliſe fo unrecht nicht? 
7. Lach. (groß und mit Würde) Dafuͤr laß dich 
an mein Herz druͤcken, theures Maͤdchen! Du aͤuſ⸗ 
ſerſt als Liebhaberin ſolche hohe weibliche Tugenden! 
Welch eine Gattin — Welch eine Tochter wirſt du 
meinem Alter werden! Du mußt es ſeyn, meine 
Tochter — Es wird ſich ſchon geben; Ein Paar 
Jahre in deinem Umgang — und er wird gewiß an⸗ 
derſt. 

Eliſe. Suͤſſe Hoffnung! — 
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V. Lach. (munter — ſte umarmend) Laß dich 
kuͤſſen liebe Tochter — Du biſts — nicht wahr, 
liebes Liesgen — willſt meine ac ſeyn? (fie 
heftig anſehend.) 

Eliſe. (ſchamhaft) Wer kann diesem ſuͤſſen Va⸗ 
terblick widerſtehen! — Wenn Sie mich dieſes Gluͤ⸗ 
ckes dann wuͤrdigen, wohl, ſo ſtimmt mein Herz 
freudig in das Jawort ein. 

V. Lach. Bravo! Mädchen. Dabey bleibts 
alſo; Jetzt mein Ferdinand zu dieſer Freudenſcene 
(ſchellt) Der wird Augen machen, wenn ich ſeinen 
Bitten zuvorkomme. 

Bed. Was befehlen Ew. Gnaden. 

V. Lach. Mein Sohn er den Augenblick bier 
erſcheinen. 

Bed. Zu Dito Veſhl. (ab) | 

V. Lach. Nun Schweſtergen — friſch — mun⸗ 
ter — nicht fo kalt — freuen Sie ſich mit mir — 
Verdammt, wer heute grießgram drein ſieht. N 

V. Seltner. Wenn Sie ſich nur nicht uͤbereilen 
und en Folgen ſich ausſetzen ? b 

Lach. Ey was! Warum ſich uͤbereilen? ich 
100 ia unter meinen Kindern, und wenns der Vater 
gut mit ihnen meynt, ſo werden ſie es doch nicht 
mit boͤſem vergelten. — Horch, da kommt Ferdi⸗ 
nand ſchon. 

Herd. (tritt herein mit ehrerbietiger Verbeugung, 
kuͤßt feinem Vater die Hand) Guten Morgen, lieber 
Vater, was befehlen Sie? 

V. Lach. Dank dir, mein Sohn; zu befehlen 
habe ich itzo nichts — ich wil vielmehr, du ſollſt 

mir 
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mir gluͤckwuͤnſchen, daß ich heute einmal geſchaͤftlos 
und froͤhlich ſeyn werde, da ich mit Euch den gluͤck 


lichſten Tag meines Lebens zu feyren geſonnen bin. 


Ferd. Den gluͤcklichſten? ich erſtaune, ſind Sie 
heute ſchon ſo gluͤcklich geweſen? 

V. Lach. Ja! recht ſehr bin ichs geworden, bu 
ſollſt es auch werden, und mein Glück vermehren; 
Willſt du das? 

Ferd. Mit dem kindlichſten Gehorſam. Was 
ich vermag — befehlen Sie — Wann — wie — 
und worinn ichs kann; — befehlen Sie, auf wel⸗ 
che Art, lieber beſter Vater? 

v. Lach. Nur Geduld — nicht zu hitzig; bu 


> 


wirſt eine Prüfung des Gehorſams erhalten, die dich 


kuͤhler und nachdenkenber machen wird, So wiſſe 
dann, daß heute die Hofräthin Brandini ihren Pros 
ceß verloren hat; — die letzte Seſſton wird dieſen 
Morgen ſeyn (er giebt ihm die Akten) und du wirſt 
hier das Urtheil publiciren. Ich hoffe den puͤnkt⸗ 
lichſten Gehorſam von dir, zumal da der Herzog 
ſelbſt erwartet wird. 

Serd. (verſtört und finſter) Sie hat ihn alſo ver⸗ 
loren den Proceß? 

V. Lach. (führe fort) Ja wie Sie es verdiente, 
Ferner unterſage ich dir hiemit allen Umgang mit 
dieſem liederlichen, ſchaͤndlichen Gefindel, Ich rech⸗ 
ne auf deinen ſtrengſten Gehorſam, wenn du mich 
nicht kraͤnken willſt; Mitleid hilft hier doch nichts 
mehr, (nach einer Pauſe) Wenn du alsdann wieder 
zuruͤckkehreſt — ſo kuͤndige ich dir dein und mein 
neues Avangement an; — Ein neues Amt und 

das 


s Ferdinand und Elife, 
dazu dees holde Maͤdgen zum Weib. (er führt eli 


l zu ihm) 

Ferd. Eliſe mein? Täuschen Sie mich, Vater — 
oder iſt es würklich wahr? — (Eliſe umarmend) 
Einziger Wunſch meiner Seele, theures Maͤochen, 
hier weih ich mich bir auf ä ewig. So find Sie mir 
zuvorgekommen, Vater! den Gegenſtand meint buiſ⸗ 
fen Liebe mir felöften zuzufuͤhren! — 

Eliſe. Ueber den Schwaͤrmer! Beſaß ich kn 
dein Herz vorher ſchon ſo gewiß, daß du m TED : 
aufwallſt? | 

Ferd. Bey dem erſten Augenblick, da 0 dich ſah, 
warſt du mein einziger Gedanke — Dich zu lieben 
und zu beſitzen, war meines Herzens groͤſter Wunſch. 

mit Ekſtaſe und all maͤbliger ſchwaͤrmeriſcher Entzuͤckung) 
Und wer koͤnnte dich Engel auch ſehen, ohne ihn zu 
lieben! O! Ein Herz wie das meinige, kann ſolche 
Eindruͤcke nicht ertragen, ohne hingeriſſen zu werden. 
(aufwachend) Verzeihen Sie Vater, dem Taumel 
meiner freudetrunkenen Seele, daß ich mich vergeſ⸗ 
ſen habe, und jetzt erſt die theilnehmende Zuſchauer ' 
meines Gluͤcks bemerke. 

v. Lach. Ferdinand! Ferdinand! biſt immer 
noch der alte Schwaͤrmer, der ſich von jedem Phan⸗ 
kaſieſpiel, und jeder Herzſache ſo ſchnell hinreiſſen 
läßt, daß die Seele nach einem ſolchen Naufd bis 
zum gaͤhnenden Eckel ermuͤdet zu ſeyn ſcheint. Doch!“ 
fezt mags hingehen. ; 

. Klife. Sein Herz iſt ganz Liebe und Empfin⸗ 
dung; ich kann mich gluͤcklich ſchaͤtzen, den lieben 
Schwaͤrmer erhaſcht zu haben. Auf 1 Til 

f | jer 
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lier und Jaſſini war ich oft heimlich eiferſuͤchtig — 
gab oft alle Hoffnung auf. Doch trau ich ihm nicht 
allzu weit, denn ic) kenne den Charakter dieſer ſuͤſ— 
ſen Empfindler. Habe ich nicht Recht, liebe Tan⸗ 
u: E 8 

V. Seltner. nicht ganz gleichgültig) Sie haben 
von Ferdinand nichts zu fuͤrchten; Er iſt die Frucht 
meiner ſorglaͤltigen Erziehung. Ich floͤßte ihm ei⸗ 
gentlich dieſen Geſchmack ein! Und Ste werden Ihe 
ren Geliebten vermuthlich, wie alle heutige Maͤd⸗ 
chens, in dem ſeidnen Gewand ſchmachtender Ems 
pfindungen lieber beſitzen als in der bölgernen Huͤlle 
eines Strohkopfs. 

v. Lach. (unwillig) Nun! Nun! Ihr kommt 
mir da ganz aus dem Geleiſe, und wißt doch ſelbſt, 
daß die Tante und ich über dieſen Punkt nie einig 
ſind, und auch nie werden. Ich gehe einmal von 
meinen Grundſaͤtzen nicht ab; — Aechte deutſche 
Denkungsart iſt mir lieber als ſolche Schmetterlings⸗ 
naturen. Doch Kinder brecht ab, und laßt uns 
heute ganz der Freude leben. Die Tante haͤlt in 
ihrer Kuͤche mit den Toͤpfen Revue — und ſorgt 
für eine nahrhafte Mahlzeit, da erwart ich Euch 
alle — verſteht mich wohl, feſtlich und munter. 
Kommt, laßt Ferdinand allein, er muß noch ein 
wenig über feine Freude nachdenken, denn wuͤrklich 
iſt er ſchon abweſend, zergliedert ſie — und ſchmuͤckt 
ſie in phautaſtiſches Gewand! 

Fepd. (auf einmal erwachend) Verzeihen ‚Ste, 
theurer Vater, die unverhofte Freude läßt mich nicht 
au 9705 ſelber kommen, ich taumele, die Welt geht 

B mit 
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mit mir herum, und doch entſteigen mißmuthige 
Ahndungen meiner Seele. 

v. Lach. Wird ſich geben — Laßt ihn denn 
allein, daß er ſich mit feinem Freudentaumel näher 
bekannt mache. Kommt Kinder! | 

life, (Ferdinand umarmend) Nun lieber, laß 
die Braut nicht ſo lange auf dich warten, ſonſt moͤch⸗ 
te ſie aus Liebe fuͤr dich auch eine Schwaͤr merinn 
werd ü. 

Ferd. Rechne ü; meine unerſch uͤtterliche Treue, 
wie ich auf die deinige. 8 
* 5 Calle geben ab.) 


us Vierter Auftritt. 
Ferdinand allein. 


(lange Pauſe) Jetz bin ich wiederum allein mit 
meinem Herzen, — kann frey die Wonne ausathmen, 
die Eliſens Beſitz mich empfinden laͤßt. Aber! — 
(gebt einigemal nachdenkend auf und nieder — endlich 
nimmt er die Akten und liest) Nachdem der Schule 
denkonkurs der Hofraͤthinn Charlotte Brandini, und 
ihres Sohns Albert Brandint, anheute in pleno 
ſenatu, præſentibus Hrn. Praͤſident und uͤbrigen 
Herren Näthen vorgetragen, und in Gegenwart ale 
ler vorgeladenen Creditoren die liquide Foderungen 
zu 5000 Gulden befunden wurde; als werden hie⸗ 
mit Beklagten zum Schulden- und Koſten-Erſatz 
condemniret; daß ſolche in termino duorum men- 
kum entrichtet werden ſollen, im . 

aber 
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aber man mit ihnen verfahren wird, was Rechtens 
iſt. (Pauſe/ 

Das iſt entſetzlich, meinem beſten Freund dieſes 
Ungluͤck anzukuͤndigen; der ungluͤcklichen Hoftaͤthinn 
dieſen toͤdtlichen Kummer zuzubereiten, das kann 
mein Herz nicht! Nein! Es wuͤrde vor Mitleid und 
Theilnahme brechen. Aber! Wie kann ich anders? 
Muß ich nicht? Schreckliches Opfer des Gehorſams, 
das tiefe Wunden meinem Herzen ſchlaͤgt, unter deſ⸗ 
fen Druck ich erſinken muß. Nein! (nachdenkend) 
Doch ja! — Ach Gott! ich weis nicht, was ich 
thun ſoll; moͤchten mich der Himmel und ſeine Hei⸗ 
lige ſtaͤrken. Meinem Freund — meiner ungluͤckli⸗ 
chen Freundin? — Halt — Freundſchaft und Lies 
be fordern groſſe erhabene Pflichten, haben geheiligte 
Rechte! — Mein Herz bietet meiner Denkkraft auf — 
ich ſchwindle an der Grenzlinie zwiſchen den Pflich⸗ 
ten des Geſchaͤftsmanns, und des Freundes; — 
Es muß naͤher uͤberlegt werden. 
| | (ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
Jud Maier und Friedrich (von außen.) 


Jud Maier. Gottes Wunder! Der Here Frie⸗ 
drich hot er ebbe hier zu befehle? 

Friedrich. Spitzbub — ich werf dich die Trep⸗ 
pe hinunter! haſt du Schurke meinen gnaͤdigen Herrn 
nicht ſchon genug betrogen? 

(Indem fie auftreten ) 
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20 Ferdinand und Eliſe, 


Maier. Na, Herr Friedrich! wer wake doch 
ſonſt gute Special! — (ſchmeichelnd) Saua Wefle 
gen nach der Mode — geſtreifelt — proper mit 
Seide und Gold gewirkt — hot er jezt habe wol⸗ 
le! muß ja nur e halbe Guͤſle wohlfeiler gebbe? — 

Friedrich. Schmarotz du bey Dummkoͤpfen — 
mir komm nur nicht zur Seite; ich kenn euch Schur⸗ 
ken ſchon lange, daß ihr immer mit ſolchen Raͤnken 
und Gaukeleyen ehrliche Leute betruͤgt! — f 

Maier. Herr Friedrich — Wie er do widder 
ſchmußt; — will ich das Leben nicht hobbe — Er 
kann mers glauben, daß ich wichtige Neuigkeiten 
an den Zeugen Hrn. Baron hebb. — 01 wenn er 
wuͤßte! — 

Fried. Neuigkeiten? — bie dorf ich un wife 
fen! heraus damit — ober ? 

Maier. E Brief von der Fra befadun und der 
junge Fraͤles — he! he! hel 

Friedr. Geh mit deinem eumpenpack zum Teu⸗ 
fel — mein Herr hat fein Mädchen, und was ſche— 
ren ihn da Fraͤles und Hoftaͤthin! dazu von deinem 
Schlage. — 

Maier. Herr Friedrich — Es hot Eile — ich 5 
muß dem jungen Herrn ſelbſt de Brief gebbe. — 

re Mein Herr hat jetzt Geſchafte — Pack 
dich. 

Maier. Ich muß wieder Antwort babe — M. 
Herr Friedrich — 

Friedr. So gib deinen Brief her — ich will 
ihn uͤberliefern — a ich will die Antwort uͤber⸗ 


bringen. 
Maier. 


U 
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Maier. Auf Parol — darf ich trauen? 

„ Auf Parol. 

Maier. (giebt ihm den Brief) Hier iR er alfo ! 
— auf Parol; Kammerdieners-Parol iſt fonft nit 
weit her — aber freylich der Herr Friedrich! — 

Friedr. Pack dich Jude — und ſpar mir die 
Muͤhe, dir den Buckel zu luͤften. 

Maier. Ich bedanke mich — geb er ſich ka 
Muͤhe. — Ne — beſtell es gut — Gott Fila 
8 Herr Friedrich. 

(ab.) 


Sechster Auftritt. 
Friedrich allein. 


Mein diger Herr Bräutigam, wie ch hoͤrke — 
und auswaͤrtige Liebesbriefe? — und dazu von der 
Hofraͤthinn, die dem alten Herrn ſo 9000 iſt; ge⸗ 
wiß iſt wieder die verfluchte Kupplerinn, die ihn 
immer zum beſten hat; — ich kanns nicht zuſam⸗ 
men reimen; die Hofräthinn banquerott — dem als 
ten Herrn ſo viel ſchuldig — und ein Brief an Fer⸗ 
dinand — und die Fraͤuleins die niedertraͤchtigſten 
Coquetten der Stabt? — Ha! Friedrich merk auf, 
belauſch dieſes Geheimniß; — ſey ihm Freund, 
wie immer redlich mit Feuerernſt. Er kennt dich ja 
und weiß, wie gut du es mit ihm mehnſt. Und 
die Sache iſt wichtig. Sie betrifft die Ruhe zweyer 
Liebenden. Ich weiß ja aus Erfahrung, wle ſchreck⸗ 
lich dieſe geſtoͤrt werden kann. Ach ich habe meine 

N | 3 Char⸗ 
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Charlotte Clementini verlohren und muß in einem 
Stande leben, für den ich nicht gebohren bin! Doch 
ſtill — (klopft an der Thuͤr) Gnaͤdiger et auf 
ein Wort! — hi 

Ferd. (nachdenkend) Was willſt du in lieber 
trauter Friedrich? 

Friedr. (buͤckt ſich) Zu viel Ehre fuͤr meinen 
Stand, — Aber, jezt — jezt moͤcht ichs ſeyn. 

Ferd., (unruhig) Warum Friedrich? — Wars 
um eben jezt — Sprich — warum? — ſo rede 
doch — ich wills ſeyn — dein Freund — nicht 
mehr Herr — bey dieſen Händen, denk weih ich 
dir dieſe Verſicherung. 

Friedr. Dank fuͤr dieſes guͤtige Zulkraen: Sie 
ſollen erfahren, daß Sie es keinem unwuͤrdigen 
ſchenkten. — Lieber Ferdinand, den ich fo gern gluͤcks 
lich ſehe, verwahren Sie ihr gutes Herz mit feſten 
Verſtandsgrunbſaͤtzen; denn es lauren ſchwere und 
fuͤr ihr empfindſames Herz faſt unuͤberwindliche Ver⸗ 
ſuchungen auf Sie. Verſtehen Sie mich wohl. Das 
Haus der Hofräthinn Brandini iſt ein gefaͤhrliches 

Haus — und Albert, ihr vorgeblicher Freund, iſt 
ein Heuchler „ein Boͤſewicht, 

Serd. Bey Gott — bedenk, was du ſprichſt — 
Albert, mein Freund? — Rede! 

Friedr. Ein Spieler, ein Müßiggänger, der eln 
Betruͤger If und durch feine Verſtellungskuͤnſte ihr 
gutes Herz bethoͤrt, die Hofraͤthin und ihr Fraͤuleins⸗ 
komplot? — Geben Sie Acht, hoͤren Sie auf mei⸗ 
ne Warnungen, ſie find d die Frucht reifdurchdachter 
Erfahrungen. 
| Serd. 
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Ferd, Geſetzt, es ſeye alles dieſes wahr, war⸗ 
um kommſt du aber eben jezt damit — Was ſoll 
dies Raͤthſelhafte deiner Sprache — Wahrhaftig, 
der Einfall iſt ſeltſam. Du wirſt wohl deine Men— 
ſchenkenntniß auf die Probe ſetzen wollen? 

Friedr. Nennen Sies, wie Ste wollen, der 
Einfall iſt aber ſo ſeltſam nicht. Nur Geduld, die 
Erklarung folgt der Vorbereitung. 

Ferd. Ich höre, 

Friedr. Ich war in der Welt, lieber Ferdinand, 
habe die Menſchen kennen lernen; mein Verhaͤltniß 
zwiſchen Herr und Diener laͤßt mich nur bitten. Haͤt⸗ 
te mir das Schickſal dieſe ſubalterne Huͤlle des Live⸗ 
reygehorſames nicht umgehaͤngt, ich lieſſe nicht ab, 
Sie zu beſchwoͤren bey dem Zutrauen, deſſen Sie 
mich fo eben verſicherten, (Er giebt ihin den Brief) 
vor dieſem Brief und feinem vlelleicht ſuͤſſen Gift ſich 
in Acht zu nehmen, und den Verſtand, ohne gleich 
zu ſchwaͤrmen. zu Rath zu ziehen. 

Ferd. Einen Brief (er reißt ibn auf) von der 
Hofraͤthin — Himmel, welch ein Innhalt — hoͤ⸗ 
re! — 

„Theurer Mann, elnzige Stuͤtze einer tief gebeug⸗ 
ten Mutter und eines ungluͤcklichen Freundes! Kaum 
vermag ich zu denken, und die der Feder entſtuͤrzten 
Wehmuthsempfindungen zu ordnen, und vor ab⸗ 
wechſelndem Schmerz und nagender Verzweiflung 
Sie, einziger Reſt meiner geſunknen Hoffnung, an 
mein bevor ſtehendes Schickſal zu erinnern, das wie 
ein Ungewitter uͤber meinem Haupte ſchwebt. Sie 
verlaſſen uns, die wir jede Minute zaͤhlen, um rofl 
B 4 von 
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von Ihnen zu hoͤren. Bange Ahndungen meines 

heutigen Elends, haben meine ganze Kraft zerſtoͤrt - 

mein Gehirn verwuͤſtet. Ich ſchwindle an dem Ab⸗ 
grund, mit Schauer bebt mein Blick vor der Stun⸗ 
de des Entſetzens, die mich in unwiederbringliche 

Schmach ſchleudert. Wo finde ich einen Retter? 

Ferdinand, Sie ſinds, bey Gott, Sie finds, oder 

die Menſchenmilde in ihrem Auge müßte eine Luͤge 

auf die Gottheit, und das graͤßlichſte Pas quill auf 
ihr Ebenbild ſeyn. Alberts Verſichrung war mie 
nicht genug, vielleicht wirkt dieſer Brief, daß Sie 
kommen zu 850 unglücklichen Freund in 

Charlotte Brandinl. 

Ferd. e ſich die Augen — lange Pauſe — 
beyde ſtehen mit geſenktem Haupte) Was ſagſt du da⸗ 
zu, Friedrich! 

Friedr. Beym Himmel, wenn ihr Herz 1 7 ih 
re Sprache iſt — Ein ungluͤckliches Weib. (tief feufs 
zend) O ich kannte auch einſt eine Charlotte. Sie 
wurde auch ungluͤcklich! — Bey Gott und all mei⸗ 
ner phliloſophiſchen Kälte das kaun einem den rech⸗ 

ten Punkt im Herzen treffen. 

Serd. (mit Enttbuſtasm Mit 2 Dolch ſtichen jeden 
fehlenden Nerven verwunden, und das Mitleiden mit 
Allgewalt aufregen. O ich — muß zu ihr hin — 

Menſchenliebe und Freundſchaft foderts. — (will fort) 

Friedr. Aber ums Himmels willen, lieber Fer⸗ 
dinand, wollen Sie wieder ſchwaͤtmen, und dle Pflich⸗ 
ten ihres Amtes vernachlaͤßigen! Wiſſen Sie nicht, 
daß heute Regrrung if und man den 2008 er⸗ 


wartet? 
. 
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Ferd. Ich kenne die Pflichten meines Amtes, 
(in den Brief ſehend) aber Friedrich einer Ungluͤckli⸗ 
chen Huͤlfe und Troſt zu verſagen? — (mit aller 
Starke der Empfindung) Einen Elenden, von aller 
Welt Verlaßnen zu retten, oder ihn troſtloß und oh⸗ 
ne Huͤlfe in den Wellen unterſinken laſſen? | 

Fried. Es iſt heilige Menſchenpflicht, dem Un⸗ 
glücklichen zu retten, wenn er noch zu retten iſt; 
aber wenn der Retter ſeine eigne Erhaltung muth⸗ 
willig aufs Spiel ſetzt! Sie kennen den Herzog, 
ſeine ſtrenge Gerechtigkeitsliebe, und ſeine Unerbitt⸗ 
lichkeit gegen Pflichten Vernachlaͤßigung. Ferdi⸗ 
nand! — geben Sie Acht? 

Herd. (ſchwaͤrmend) Braunſchweigs en 
cher Menſchenfreund, der Nachwelt unſterbliches 
Muſter der feurigſten Menſchenliebe! Friedrich, was 
that der Herzog Leopold? Rettete er nicht auch mit 
Gefahr ſeines Lebens? — Und ich ſollt es nicht 
auch? ſollte meinem Herzen die Wonne verſagen, 
eine Ungluͤckliche getroͤſtet, ja ſie gerettet zu haben? 

Friedr. Aber kann dieſer Brief nicht auch bos⸗ 
hafte raͤnkenvolle Heucheley ſeyn, um Sie zu betruͤ⸗ 
gen? Kann nicht auch Schürferey die Maske der 
Ehrlichkeit brauchen? Ferdinand — Melt iſt Welt, 
und in der heutigen bedarf man das Stu dum der 
Menſchenkenntniß nur altzuſehe⸗ um nicht Re. 
gen zu werden. 1 

Ferd. Laß mich — kühle meine Empfßad gen 
nicht durch kalte Abſtraktionen! Noch ſchlaͤgt mein 
fee warn; f n 9 (will port.) 1 


1 
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Friedr. Armer Schwaͤrmer, und fo wollen Sie 
meinen Warnungen kein Gehör geben! (er führt ihn 
zurück) Bleiben Sie — uͤberdenken Sie nochmal 
reiflich den Schritt, den Sie thun wollen, in feiner 
ganzen gefährlichen Wichtigkeit. So weit meine 
Kraft. Sie ſind Herr und ich Diener. | 


(ab.) 
Siebenter Auftritt. 
Ferdinand allein. Hernach Eliſe. 


(Kurze Pauſe — finkt erſchoͤpft auf ein Stuhl) 
Du haſt wohl recht, guter Mann, haſt die Welt 
kennen lernen, und ich ſollte deine Erfahrungen nuͤ⸗ 
Ben; aber der Trieb ſelbſt zu erfahren und zu prüs 
fen, pocht zu laut in mir; der Schöpfer legte ihn 
in den Menſchen — Ach! und Er hat ihn ja gut 
geſchaffen. — Ungluͤckliches Weib, wo findeſt du 
einen Retter — Ferdinand, Sie ſinds! — Ja 
ich bins — bey Gott ich wills ſeyn, Ein heili⸗ 
ger Schauer des Entzuͤckens durchbebt mein Herz, 
daß ichs ſeyn ſoll. (wirft den Brief in der Zerſtreu⸗ 
ung bin — kniend) Vater der Weſen, ſtaͤrke mich, 
laß den heiſſen Durſt meines Herzens nach Wohl⸗ 
thun geſtillet werden; ich moͤchte gern wie Du wer⸗ 
den. Ach und das kann ich nur auf dieſem BR 
(Nimmt die Akten und rennt davon.) 5 | 

Eliſe. (ſtuͤrzt heraus ihm nach) Ferdinand, rin 
Ferdinand — mein Geliebter — ums Himmels wil⸗ 
IB: was beginnt er? — 9 er ſchwaͤrmt wieder; 
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— und was mag ihn denn dazu entflammt haben? 
— Lerblickt den Brief) Hier ein Brief, — wickelt 
den Umſchlag vollends auf) und ein noch nicht geles 
ſenes Billetgen. Hier werd ich Aufſchluß finden; 
die Vorſicht ließ mich dich finden, dein Geheimniß 
zu erfahren. Fort, daß mich Niemand hier an⸗ 
trifft. O ihr Maͤchte des Himmels, fuͤhret ihn 
doch einmal zur Vernunft zuruͤck! — on 
2. 17% | (ab) 


Ende des erſten Aufzuſßs. 


* 


Erſter Aukreitt. 


(Wohnung der Hofräthin.) 


Die Hofraͤthin mit einem Tuche ihre Augen be⸗ 
deckend. Fraͤulein Jaßini und Tiliier am Ars 
beitstiſch. Hernach Albert und Maier. 

Zuletzt Ferdinand. | 


Jaßini. Aufgemuntert, liebe Hoftaͤthin, wir 
werden «bald Nachricht erhalten, ob der liebe Aae 
mer kommen wird. 


0 a | Til⸗ 
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Tillier. Daran zweifeln Sie gar nicht; mein 
Zettelgen wird ſein reſpektive liebedurſtiges Herzgen 
noch mehr angefeuert haben, hieher zu kommen. 

Hofr. Brandini. Ach! ich glaube ſchwerlich, 
liebe Freundinnen, bey dem Gedanken an ſeinen Va⸗ 
ker und den heutigen Regierungstag ſchwindet alle 
Hoffnung dahin, heute ihn hier zu ſehen, bis mein 
Schickſal ſtadtkuͤndig iſt. 

Maier. (ver der Thur) Und a8 er nit ene 
thaͤt, warte Sie nur e anzige Viertelſtund, und er 
wird do ſeyn. Iſt er nitt cim Hereiatreten) alles 
weil uber de Markt geloffe als obs hinterm brennte. 

Albet. Du ſahſt ihn alſo — gabſt ihm ſelbſt 
den Brief. 

Maier. Jou, bey dem 9 Mus je Friebrich kommt 
mer ſchoͤn an; der läßt unfer eis nit vor de Herrn. 

Hofräthin, (bekümmert) Du warſt alfo gar 
nicht bey ihm? 

Maier. Diener Fra Hofräthin; ich haͤb ihn 
ſer alleweil geſehn — Der Herr Friedrich hat em 
de Brief gegebe, und er wird gleich do ſeyn. f 
| Hofraͤthin. Ach daß es der Himmel fegnete, 
und ihn mein Brief gerührt baͤtte, hieher zu kom⸗ 
men; vielleicht koͤnnte er durch Vor ſpruch bey feinem 
Vater und dem Herzog, meinen Kummer mildern, 
und mir noch Ausſichten zur Rettung verſchaffen. 

Jaßini. Sorgen Sie nicht, meine Liebe! Es 
wird alles gut gehen, wenn er nur einmal da iſt. 
Haben wir ſein Herzgen in der Klemme, ſo muß es 
ſo lange klopfen und winſeln, bis es nach unſern 
Wänſchen ft ſich ſtimmt. f | 

of, 
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Sofedeh. O! mißbraucht fein gutes Herz niche 
zu Uebereilungen und leichtſinnigen Handlungen! 
ein Thränen aus brechend) mir 15 ja doch nicht mehr 
zu helfen! | 
Tillier Nur keine The 185 liebe Hoftaͤthin, 
nicht traurig, ſonſt verſtimmen wir die gute Laune, 
die ihn einſchlaͤfern fol. Verzweifeln Ste nicht an 
einem guten Erfolg. — Nicht wahr, Albert, ich 
hoffe auch mit meinen Reizen noch ein gutes pro 
Centgen zu erobern! lacht) Mia 
Maier. Dafuͤr bin ich gut. 5 . 
Jaßini. (launiſch) Das will ich anden geh 
junge Maͤdchen, mit einem Paar ſchmachtenden Au⸗ 
gen, eothen blühenden Wangen, ſchlanken Wuchs, 
voll Witz und Verſtand, bald zärtlich, bald ſpoͤt⸗ 
tiſch, bald ſchmachtend, bald raſch mit ſanftem Un⸗ 
geſtuͤm — (modelirend) bald Schaͤkerin, bald ſuͤſſe, 
empfindſame Schaͤrmerin! — fuͤhret den gefuͤhlloſen 
Held blutig aus der Schlacht — fuͤhrt einen kalten 
Greiß vor ſolch zwey Flammenfaͤulen. Sie werden 
gluͤhen — und ihre Herzen den Gottheiten opfern. 
Maier. (ſtreſcht ſich den Bauch und ſchmatzt einen 
Seufzer) Daß dich der Gukguk uͤbers Weibvolk! — 
Werd mers ordentlich unter de so Gebotte warm 
(fur ſich) ſind ach e paar race koſcher Rolle. a 
Albert. (der bleher nachdenkend in der Ecke ſtand) 
Ihr habt gut ſchaͤkern, ihr loſen Maͤdchen; wenn 
einem aber das Waſſer an dem Kragen geht, dann 
ſchoͤpft man nach Athem und Leben. Wir ſtecken zu 
tief, als daß wir auders ohne Gottes — oder des 
Lai Hülfe koͤnnten geretket worden, 50 
o 
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Hofrath. (ſeufzt) Ach Gott — 

Albert. Zwar für Ehr und Leben wagt man auch 
das Aergſte. f 

Maier. Jou! do hat er 1 Herr Brandi⸗ 
nes; ſo macht mers heut zu Tag; ſo armer Jud 
aber wie unſer Anes — wenn der dem Teufel mit 
Banquerott und Ehrlichkeit in den Ranzen faͤhrt, fo 
fragt mer nit dernd. Hat mer nit um fein ſchoffles 
Auskommen — mit de Goims zu thun! Daß Gott 
erbarm. (kratzt ſich) 

Albert. Horch! — ich Hör ihn kommen, Mais 
er, fort mit dir ins Nebenzimmer, bis ich dir win⸗ 
ke. Auf eure Poſten, Frauenzimmer — die Larve 
vor — und wehe dem, der mit er Rolle i 
285 | 


‚Qwepter Auftritt; 


Die Vorige und Ferdinand von Lachenau 
ger Akten unterm Arm. 9 


Ferd. SION blaß) Bin ich denn wuͤrklich 
hier oder iſt es ein Traum? (alle beben vor ſeinem 
Anblick zuruck) alles fo fill, fo grauſenvoll ſchwei⸗ 
gend, wie in einer Todtengruft! — Freund Albert, 

geſtern ſo munter und jezt keinen Laut? 
Albert. Blick hin auf meine ungluͤckliche Mut⸗ 
ter; und leſe die Verzweiflung auf ihrer Stirne; 
und dabey fol ihr Sohn gleichguͤſtig bleiben? 


Serd. 
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Ferd. Euer Ungluͤck ruͤhrt, drückt mich zu Bo⸗ 
den, ich fuͤhle jeden Schlag des Schickſals, der euch 
trift, doppelt — Doch was ich vermag! — 

Albert. Wir ſind nicht mehr zu retten! — Arm, 
verachtet, nicht mehr deines Umgangs Werth, laſſe 
mich Abſchied von dir nehmen! 

Serd. Albert, um Gottes willen, was beginne 
du — liebe Hofräthin — 

Hofräthin. Sie fragen mich, lieber Ferdinand? 
— tragen Sie nicht mein Ungluͤck unterm Arm d 
Laſſen Sie michs hören und dann verzweifeln, 

Ferd. Es iſt ſchrecklich für ihr Herz — Was 
hilft es, wenn ichs ihnen verberge; Sie ſind zum 
Schulden⸗ und Koſten⸗Erſatz verurtheilt; im Auge 
bleibungsfall — (verbirgt fein Gericht) 

Hofräthin. O! ſprechen Sie es ganz aus, aus 
Ihrem Mund mein Urtheil zu hoͤren, iſt Troſt, und 
Iindernde Beruhigung für mein Herz. Reden Sie, 
Ferdinand. 

Ferd. Armes ungluͤckliches Weib — wie kann 
ich ihnen helfen — Sie wollen es hören — Landes⸗ 
verwelſung — Infame Landes verweiſung iſt die 
ſchreckliche Drohung! 

Hofrathin. (tiefe Pauſe, in der Sie allmäzlich 
zuſammenſinkt) Barmherziger Gott! Wer rettet mich k 

Tillier und Jaßini. ums Himmels willen Frau 
Hofraͤthin, zu Hilfe — zu Huͤlfe! | 

Albert. Oh! meine Mutter — ach si mmel, 
welcher Zuſtand! Biſt du deswegen gekommen, um 
auch die Ungluͤckliche noch zu toͤdten. 


Cil⸗ 
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Tillier. Sie kommt wieder zu ſich — War fil, 
war eine heftige Erſchuͤtteruug. 

Serd. O Gott, das halt ich nicht Pe aus. 
Hun muß geholfen werden. 

Tillier Ach wenn Sie koͤnnen, edler Mann, be 
fen Sie! ich bitte, beſchwoͤre, (kniend) flehe kniend 
Sie au faͤr meine ungluͤckliche Freundin? 

Ferd. Stehen Sie auf, liebenswͤͤrbkges Fraͤu⸗ 
lein, ich will ja alles thun, was in meinen Kiöften 
ſteht. 

Jaßini. Sie koͤnnen 00 lfen ; 90 bun er e lies 
ber Ferdin and! 

Albert. Hören Ste es, liebe Mutter! Ferdi⸗ 
nand will uns helfen! (er umarmt ibn) O laß dich 
aus Bruderherz bruͤcken, einziger, vorkreflichſter der 
Menſchen, weirſt du uns nicht von dir ſtoſſen, wenn 
wir uns an dich ſchmiegen? f 

Hofräthin. (wankt und ſinkt vor m nieder) Mär 
es moͤglich, daß wir hoffen koͤnnten, und an ihnen, 
theurſter Menſchenfreund, eine Stuͤtze hatten — 

Waͤre es moͤglich?! e wand 0% 
Ferdi. Aber wir kann ich euch Aken j a welche 
nie 

Albert. Nur ein Fuͤrwort bey dem Herzog — 
Aufschub des e ee — Dein Ne 
kann ſaa - 

Ferd. Carückttekend) Mein Vater iſt ein ehrli⸗ 
cher Mann. Seine Ehre muß mir als Kind heilig 
ſeyn. Auf dieſer See wm eure Rettung nicht 
| beivifen, ix n en 


Eil: 


ein Schauſpiel. 33 


Tillier. (mit Feuer feine Hand ergreifend) Fer⸗ 
dinand, edle vorkrefliche Seele, Sie koͤnnen fo ars 
ge zaudern, einer Ungluͤcklichen ihre Hoffnung und 
Zufriedenheit wiederzugeben. Ach! ich verkenne ihr 
wohlthaͤtiges Herz nicht, nur muß es zu Zelten er⸗ 
waͤrmt werden. (Sie führt ihn zur Hofraͤthin) Bli⸗ 
cken Sie hin auf dle Ungluͤckliche, ſehen Sie ihre 
harmvolle verzweiflende Miene — ihre von Gram 
erblaßte Wangen — den verloͤſchenden Blick ihres 
Auges; — Sehen Sie meine Thraͤne — folgen 
Sie der Stimme ihres Herzens. (bubleriſch) Dieſes 
Herz, Ferdinand, kann nur durch ſolche Thaten era 
rungen werden — Es ſoll dein ſeyn auf ewig, Juͤng⸗ 
ling? Wenn du See retteſt! | 

Albert. cnickend gegen Tilller) Und mein, dann 
Eliſe — ich in den Stand geſetzt, ihre Hand ans 
zunehmen; (mit Enthuſtasm) Sie den Vorwuͤrfen 
deines Vaters endlich entriſſen; mein auf ewig. 

Herd. (mit finſterm Eenſt zurückfahrend) Eliſe 
meine Braut — Dir verſprochen? Höre ich recht? — 

Albert. (beiter) Noch geſtern Abend, wie wir 
aus der Allemblee gingen, verſprach fie mir uns 
ter tauſend Kuͤſſen und Betheurungen, ewig die mei⸗ 
nige zu ſeyn. 

Ferd. Iſt es moͤglich — ich ſollte hintergangen 
ſeyn, die treuloſe Buhlerin haͤtte mich geaͤfft! — 
(iich erbelend) Gnug! gnug! ich will euch helfen. 

Tillier. Dank, mein Ferdinand — Nun an 
mein Herz, theurer Juͤngling? — | 

Ferd. Hat ein Mädchen — zuruͤck! — der 
Mann bleibt Mann; — mein Herz iſt zu 5 

| C 2,. 
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faͤhig, was die Liebe aus ihm machen will, aber 
hier ſtockt Empfindung und Selbſtgefuͤhl. Ach! 
ich liebte Eliſe — liebte wie kein Sterblicher je lieb⸗ 
te; (webmuͤtbig) Maͤdchenliebe iſt meinem Herzen 
nun ein Eckel. 

C.illier. undankbarer! Meine Liebe zu vers 
ſchmaͤhen. 

Ferd. (auf und ab gebend) Geduld, ich will euch 
helfen, und ſollte ich meine eigne Gluͤckſeligkeit auf⸗ 
opfern. (Alberts Hand ergreifend) Es iſt mir unbe⸗ 
greiflich — Eliſe liebt dich, und du liebſt ſie? 

Albert. Ich weiß nicht, Bruder, wie du mir 
vorkoͤmmſt; hat dich denn bieſes fo auſſer Faſſung 
geſetzt? Kannſt du in dem Beſitz einer Tillier noch 
waͤhlen? 

Ferd. Laß es gut ſeyn. Dinte und Feder her⸗ 


9. 

Hofraͤthin. Aber der Zorn ihres Herrn Vaters 
— wie iſt es moͤglich, mir zu helfen? 

Ferd. Ihre Rettung iſt beſchloſſen, und fie folk 
jezt ihre Wuͤcklichkelt erhalten. 

Maier, (aus der Thuͤr zu i Iſt es bald 
Zeit, Herr Brandines? 

Albert. (nickt ihm leiſe) Noch nicht. 

Jaßini. (bringt Dinte und Feder) 15 lieber, 
guter Wohlthaͤter. 

nofräthin, Ich kann vor Unruhe nicht zu mir 
ſelbſt kommen. 
Ferd. (murmelnd) Ihr ſollt mit meinem Erb⸗ 
thell bezahlt werden. (ſchreibt) 


of. 
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Hofraͤthin. Oh wie kann ich es ihm vergelten, 
dem eveln Menſchenfreund; — mein Leben iſt zu 
wenig, denn er rettet meine Ehre, die mir mehr als 
Leben iſt. 

Ferd. Hier iſt meine Caution für euere Schul⸗ 
den; Wean ihr es vorzeiget, ſo werdet ibr euere 
Sicherheit erhalten, 

Hofräthin. (ihn umar mend mit Thraͤnen) Das 
iſt zu viel, mein Wohlthaͤter, wie koͤnnen Ste dem 
Haß ihres Herrn Vaters fo viel zutrauen, daß er 
ihr Verſprechen erfuͤllen wird? 

Albert, (zu den übrigen) Das überfteige meine 
groͤſſeſten Waͤnſche. 

Hofräthin. Ueberlegen Sie es ache — lie⸗ 
ber Ferdinand! — Der Haß ihres Herrn Vaters — 
die Strenge des Herzogs! — Wird man nun die 
ungluͤckliche Brandini nicht noch kiefer ſtuͤrzen, da 
man glauben koͤnnte, wir haͤtten Sie verfuͤhrt? 

Serd. (der bisher nachdenkend daſtand) Seyn Ste 
ruhig, liebe Freundin; mein Vater iſt ein ehrlicher 
Mann — er kennt ſeinen Sohn, und wied es aus 
Liebe zu ihm thun. (wird allmaͤblich blaͤſſer) zudem 
wird das ganze bald eine andre Wendung bekommen. 

Maier. (bervorteetend) Nun Fra Hoftaͤthin und 
gnaͤbige Herrſchafte — ich werd alſo mit meinen 
2000 ſik Guide nit vergeſſe werden: will eweil den 
Wechſel hole — unter der Zeit empfehl mich zu Gna⸗ 
den. (ab) 5 | 

Albert. Bruder! deine Stirne wird finſter, dei⸗ 
ne Seele bruͤtet fürchterlich über einem Gedanken den 
ſchreckliche Nacht uͤber dein Auge verbreitet. 

E 2 Til⸗ 
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Tillier. (fanft feine. Hand ergreifend) Ferdinand, 
Sie vergeſſen in dem Schwarm ihrer Sause 
gen — 

Ferd. Ha! ſchreckt den Gedanken, der mein Ge⸗ 
hirn fuͤrchterlich hitzt, auch noch zum Nachdenken 
auf. Ich habe geſchwaͤrmt, aber dieſe Schwaͤrme⸗ 
rey ſoll bald zur Wuͤrklichkeit kommen. (zu Tillter) 
Ich liebte Sie unendlich — haͤtte mein Leben fuͤr 
Sie hingegeben. Sie ſchwur mir heute 995 Treue 
— und brach ſie! 

Tillier. O ich will Sie entſchaͤdigen — er 
ihnen dieſen Alltagsverluft zu erfegen ſuchen! g 

Ferd. Stille — nichts davon; und wenn fie 
eine Gottgeſandte waͤren, ich bin izt nicht zum Taͤn⸗ 
deln geſtimmt; eine andre Empfindung durchwuͤhlt 
mein Innerſtes — Lebt wohl! 

Albert. Bruder! ums Himmels willen, ich darf 
dich nicht laſſen, bevor du mir entdeckſt — 

Ferd. Laß mich! mir iſt hier alles zu enge — 
O ich Ungluͤcklicher! Welche ſchreckliche Zukunft! 
(will fort.) 

(Alle hängen ſich an ihn) Wohlthaͤter — Retter, 
o bleiben Sie! — 

Ferd. O laßt mich; (reißt ſich los) lebt ewig 
wohl. (ab.) 


ein Schaufpiel, 27 
Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Hernach Friedrich 
(lange Pauſe) 


Tillier, Iſt das der Schwaͤrmer, den wir zu 
feſſeln hofften? 

Albert. Und eben itzt ſchwaͤrmt er! Aber Him⸗ 
mel! was wird der bey Eliſen für Lärm machen; 
die weiß nichts von meinen Liebesantraͤgen, — ja 
ich war nie ſo gluͤcklich, dies ſonderbare Geſchoͤpf 
nur auf einen guͤnſtigen Gedanken fuͤr mich bringen 
zu koͤnnen. Der wird anrennen! 

Tillier. Ha! er wird ſich ſchon wieder anders 
beſinnen, und unſer anerbieten mit vollen Haͤnden 
ergreifen. 

Hofr. Gerettet, Kinder, gerettet von Schmach 
und Elend! Kaum kann ichs faſſen; — Aber was 
habt ihr vor? 

Friedr. (berelneennend) Iſt mein gnäbiger Herr 
nicht hler? 

Albert. Er iſt noch nicht lange von hier fort. 

Friedr. Alles iſt im ganzen Haufe verſtoͤrt — 
nicht auf der Regierung geweſen, und der Herzog 
wurde erwartet, Gott, was wird aus dem allem 
noch werden! (ab.) 

Zofraͤthin. Kommt Kinder! Laßt uns mehr 
über das Vergangene nachdenken. Wenn es doch 
Gott zum Beſten lenkte! 

be or (geben ab.) 
E 3 Bran⸗ 
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Brandini. allein cauf und abgebend) Daß die⸗ 
fer angeſponnene Plan ein Meiſterſtuͤck des ſpitzbuͤ⸗ 
biſchen Betruges iſt, wird wohl kein Menſch laͤug⸗ 
nen. Eiferſucht iſt das beſte Mittel, Ehrgeiz und 
Schwaͤrmerey zu entflammen. Sie iſt ja die Ka⸗ 
bale der Hoͤllenpolitik, den Menſchen vom Himmel 
zu reiſſen, und den Heiligen in das Intereſſe des 
Teufels zu locken. Elife — ſchoͤn und reich! Welch 
ein herrlicher Lohn meines gefaͤhrlichen Wageſtuͤcks! 
— (nachdenkend) Aber welcher Menſch vermag allein 
die Schaale der Bosheit zu miſchen, mit ſtarkem 
Arm und Blick fie zu halten, und fie mit glüͤckli⸗ 
chem Erfolge auszugieſſen? Der Praͤſident — Ha! 
dieſer Schaden froh wird Hoͤllenwonne fühlen, wenn 
ſich ihm ein ſolcher Plan darbeut; — Wohlan, 
nimmt die Akten) wir machen einen Verſuch, ge⸗ 
lingts nicht, was hat der zu verlieren, der an Ehre 
und Vermoͤgen banquerott fl. (ab.) 


Vierter Auftritt. 


Zimmer im gachenaulſchen Haufe. 
Eliſe. Hernach Ferdinand. 


Das iſt alſo der Lohn meiner Treue? — ſo 
ſchaͤndlich betrogen zu ſeyn. Du haſt mich aufge⸗ 
klaͤrt, unglückliches Papier, und ich erwache fuͤrch⸗ 
terlich aus meiner angenehmen Taͤuſchung. — Daß 
ich mich fo gluͤcklich glaubte von ihm geliebt zu ſeyn, 
{ Se dem Ungetreuen? (liege in den Briefen) 
„Wenn 


4‘ 
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„Wenn ihre Caroline bittet, werden Sie wohl fo 

grauſam ſeyn, uns Hoffnungsloſe zu verlaſſen? 

Ganz die Ihrige“ 
Caroline v. Tillier. 

Ha! darum rennke man ſo enthuſiaſtiſch , und 
einer ſolchen Dirne wegen vergaß man die Pflichten 
ſeines Amts. O der Schwaͤrmer iſt unbeſtaͤndig, 
die leiſeſte Empfindung waͤlzt ihn, wie eine Meeres⸗ 
woge das wankende Boot. — Armer betrogner Fer⸗ 
dinand — (zuſammengeſchreckt — verbirgt die Briefe) 
Da kommt er, wie er daher ſchleicht, als wenn das 
Nachdenken einmal bey ihm erwacht iſt. 

Serd. Es iſt geſchehen (init einem tiefen Seufzer) 
und auch bald mit mir — wiſſen muß Sie es noch 
— und dann werde ich die Ruhe ſuchen, die ich bis 
ber noch nicht fand. 

Eliſe. Doch wohl nicht aus Liebe zu mir, Here 
Boron 2 

Serd. (ach umſehend) 505 Sie auch da, Fraͤu⸗ 
lein! haͤtte Sie hier nicht vermuthet? — 

Klife. Ey warum nicht; wir Frauenzimmer 
ſind nun einmal ſolche Geſchoͤpfe! Wenn wir Braͤu⸗ 
te ſind, ſo wollen wir gern immer um den Geliebten 
ſeyn; denn, wenn wir herzlich lieben, haͤngen wir 
mit voller Seele an dem geliebten Gegenſtand, (bitter) 
wenn ſie uns auch zuweilen auf ſich warten laſſen, 
und anderswo — dringendere, vielleicht angenehme⸗ 
re Geſchaͤfte haben. 

Ferd. Sie belieben zu ſcherzen, Fraͤulein; haͤtte 
meine Seele gegenwaͤrtig nicht ſchwerere Gedanken 

1 zur 


40 Ferdinand und Eliſe, 
zur Arbeit, ich wuͤrde ihnen fo antworten, daß ſich 
der Scherz ändern ſollte. 5 

Eliſe. Sie ſind nicht bey guter Laune, Herr 
Baron; — that dann das gute Kind ſo ſproͤde, 
ſuchte es nicht ihre feurige Ankunft mit Flammen⸗ 
kuͤſſen zu erwiedern, (mit Ernſt) Ihre Briefgens zei⸗ 
gen dych ſonſt von keiner phlegmatiſchen Seele. 

Ferd. Sie ſind raͤthſelhaft. (ernſtlich) Ihr Scherz 
iſt wahrhaftig izt zur Unzeit angebracht. | 

life. Freylich! (mie bitterm Unwillen) fo klei⸗ 
ne Liebesintriken darf man weder mit Spott noch 
mit Schmerz beſtrafen. Die Braut darf ſich um 
ſolche galante Heimlichkeiten nicht bekuͤmmern. Heu⸗ 
rathsverſprechungen, Formalitaͤten maskiren ja fehe 
oft Liebe und Vertraulichkeit. Es iſt ja heut dle 
Mode ſo. ö 

Ferd. Bey Gott, Fraͤulein, ihre Laune iſt ver⸗ 
flucht aͤrgerlich — Mit ſolchem unverſtaͤndlichen Ges 
waͤſch plagen Sie mich nicht länger: 

Eliſe. (in Thränen ausbrechend) Und iſt es doch 
nur allein die Frucht heiſſer Liebe, die ich dem Un⸗ 
getreuen opferte! Seinen Verluſt darf ich ihm nicht 
einmal klagen, Er iſt auch nicht mehr Troͤſter und 
Freund, fo kalt iſt feine Liebe (den. Der Unge⸗ 
treue! | 

Ferd. Ungetreu! Haben Sie ohne Selbſttaͤu⸗ 
ſchung vielleicht ihr Bild in meinen unruhigen Minen „ 
geleſen, und wollen mir die Vorwuͤrfe erſparen? — 
oder iſt es eine Galanterie, daß wir die Rollen mit 
einander wechseln? 


Eli⸗ 


ein Schauſpiel. 41 


Eliſe. (init Ernſt) Sie ſchwuren mit ewige Treue, 
Ferdinand — und um mich recht tief zu kraͤnken, 
huldigen Sie einer andern. (giebt ihm den Brlef) Le⸗ 
ſen Ste ſelbſt — Mein Scherz iſt keine Laune. 
Ferd. Elife, bey dem Allſehenden, hier iſt Miße 
verſtand. Ach koͤnnte ich es auch von Ihnen ſagen! 

Eliſe. Wie koͤnnen Sie wagen, mich deſſen zu 
uͤberreden? — Taͤuſchen mich meine Augen? 
Ferd. Tillier iſt eine Buhlerin — Sie verſchwen⸗ 
dete ihre ganze Buhlſchaft, mich zu feſſeln, aber ich 
blieb treu — dir, der ungetreuen Heuchlerin. 

Flife: Ich ungetren — Heuchlerin! O Gotk 
verzeih dir dieſe Rüge. 

Ferd. Luͤge? ich hätte mich taͤuſchen kaſſen? an 
nein! fo viel Vorſicht hatte die Dirne nicht, ihren 
Liebesplan mir aus Wohlthat zu verheimlichen. Das 
war die Sprache der Taͤuſchung nicht. — Der 
Freundſchaft entſchluͤpfte dies ungluͤckliche Geheimniß, 
und ihr ruhiger, unbefangener Blick ſprach ſie von 
allem Verdacht frey. 

Eliſe. Man hat Sie ſchaͤndlich a 
Sie kennen die Menschen noch nicht gnug; O Fer⸗ 
dinand! 

Ferd. (nimmt Fe bey der Hand) Sieh mir nur 
ins Auge, — liebſt du den Brandini? 

Eliſe. Nicht der geringfie Gedanke daran kam 
je in meine Seele. 

Ferd. Eliſe, bey dem Richter der Le bendigen 
und der Todten beſchwoͤre ich dich, rede. Sagteſt 
du ihm nicht ſelbſt, daß du ihn lie bleſt⸗ — daß du 
ewig die ſeinige ſeyn wollteſt? 

E 7 Ekli⸗ 
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Eliſe. Ich liebte ihn nie. 

Serd. Er ſelbſt ſagte es, Albert, mein Freund, 
mein 1 — Er truͤgt nicht, er redet nicht Un⸗ 
wahrheit, 

Eliſe. Halt ein, bu ſchwaͤrmſt in der Freund⸗ 
ſchaft. Er iſt ein Boͤſewicht, der dein gutes Herz 
mißbraucht; und, wie das Raͤthſel ſich jezo aufloͤs 
ſet, die dieſe Unwahrheit erdichtete, um dich ins 
Garn der Tillker zu locken. | 

Herd. Geprüfte Freundſchaft führt ſelten Untren 
und haͤmiſche Bosheit im Buſen; aber Liebe windet 
ſich durch Schlangenkruͤmme. Das Heiligſte des 
Schwures iſt ihr nicht mehr heilig um den Beſitz ei⸗ 
nes Gutes. Albert iſt mein Freund, und ich bin 
izt aufgeklärt, 

Eliſe Kommen Sie zu ſich, lieber Ferdinand, 
Sie ſchwaͤemen! 

Lerd. O daß ich ſchwaͤrmte! — Daß alles die⸗ 
ſes nut ein Traum wäre, und daß ich endlich er» 
wachte, und fähe, daß ich nicht hintergangen ſey; — 
aber es iſt nicht anders; Nun ſind mir alle Men⸗ 
ſchen Kreaturen des Ungluͤcks und der Verraͤtherey. 
(will fort) Ich muß von hinnen. 

Eliſe. Ungluͤcklicher! Wahnſinn fehlt noch, uns 
alle in 1 zu ver ſetzen. 

Ferd. Ha! du haſt recht geredet. — Leb wohl. — 
Laß uns ſcheiden. 

Eliſe. Geuebter, bleibe! — Das ganze wird 
ſich ja entraͤthſeln, und meine Unſchuld wird an den 
Tag kommen. 


— 


Ferd. | 
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Serd. Ich kann nicht mehr. Es iſt noch mehr, 
o noch fehr viel, das mich abruft, (er giebt ihr el⸗ 
nen Ring) Maͤdchen, ich liebte dich, war dir treu. 
Nimm dieſen Ring, er ſey dir das heiligſte Symbol 
meiner Liebe, worauf du leben und ſterben kannſt. 
Nimm ihn hin, und (reißt ſich los) mich zum Opfer. 

(wild ab.) 

Eliſe. (unkt in Ohnmacht) O ihr Heiligen des 

Himmels! haltet ihn zuruͤck. 


Fuͤnfter Auftritt. 


Regierungsrath von Lachenau. Frau von 
Seltner, und Friedrich. 


V. Lach. Ach Eltſe, meine Tochter! — Zu 
Hilfe, Schweſter — Friedrich, zu Huͤlfe! 

V. Seltner. Ach Gott, was iſt denn geſchehen? 

V. Lach. Ach! an dem Tage, wo ich ſo froͤh⸗ 
lich ſeyn wollte. 

V. Seltner. Nur ruhig. Sie kommt wieder 
zu ſich. Es war mehr Betaͤubung als Ohrmacht. 

Friedr. (für ch) Mein Herr wird wieder dum⸗ 
me Streiche gemacht haben. Wenn bas gut abs 
laͤuft, ſo will ichs loben. 

Eliſe. (ibre Arme ousſtreckend) Wo iſt er! 96 
ihn 17 5 | 

V. Lach, Aber rede doch, mein Kind, mit wem 

hatteſt du dieſen heftigen Wortwechſel? 

Eliſe. Mit wem anders als mit ihm? 


4 
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v. Seltner. Mit wem? Ziehen Sie uns doch 
aus der Verlegenheit! 

Eliſe. Mit meinem Ferdinand, der mich untreu 

glaubt. 

V. Lach. Der bringt mich noch unter den Bo⸗ 
den mit ſeinen tollen Schwaͤrmereyen. Wie er nur 
wieder auf dieſen Einfall gekommen iſt, da du ihm 
Feine Gelegenheit dazu gegeben haft, 

V. Seltner. Mit wem hat er Ihnen denn im 
Verdacht? 

Eliſe. Den ich kaum nennen 9 7 0 mit dem jun⸗ 
gen Brandini. 

v. Cach. (anger) Mit Brandint, dem Sohn 
meiner aͤrgſten Feindin, dem nichtswͤͤrdigen ſchlech⸗ 
ken e 

V. Seltner. Und Sie find unſchuldig? 

Eliſe. Gott weiß, ich bins. 

V. Lach. Maͤdchen! O wenn du mir heute mei⸗ 
ne Freude verdorben haͤtteſt! 

Klife. Dann treffe mich ihr Fluch, und ihre 
Verachtung, das Schrecklichſte auf der Welt. 

V. Seltner. Und Sie haben ihm nirgends Ge⸗ 
legenheit zum Argwohn gegeben. — Neulich in der 
Aflemblee — Brandini führte Sie nach Hauſe. 

Friedr. Ich buͤrge mit meinem Leben fir die 
Unſchuld des Fraͤuleins. Brandini, der Schurk, 
den mein gnaͤdiger Herr für feinen beſten Freund 
Hält, hat wieder deſſen Schwaͤrmerey zu nutzen ges. 
wußt. 5 
V. Lach. Unmoͤglich kannſt du ſchuldig ſeyn, 
liebes Mädchen; 155 kenne dich, meine Tochter, 

komm! 
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beer! du haſt Erholung noͤthig. (zu Friedr.) Iſt 
Ferdinand von der Regierung wieder zurück? 

45 Gnaͤdiger Herr! 

v. Lach. Ich meyne ob er auf der Regierung 
geweſen iſt? — 

Bed. Ein Bedienter des Herrn Praͤſtdenten fo⸗ 
dert vorgelaſſen zu werden. 
6 f (ab.) 
V. Lach. Und was wird der wollen! — 

V. Seltner. Schreckliche Ahndungen! Cab) 


Sechſter Auftritt. 
Friedrich allein. 


Wenn das nur gut abläuft! — Mein Herr nichs 
auf der Regierung geweſen — der Herzog ſo ſtren⸗ 
ge! — Wenn er nur nicht gar dumme Streiche 
wegen dem Proceß machte. O! mir ahndets. (Jud 
Maier guckt herein, und ſchneidet ſaure Geſichter über 
Friedrichs Anmefenheit) denn ich kenne feinen Charaks 
ex 

Maier. Kann ich de gnaͤdige Herrn ſpreche, 
Herr Friedrich? j 

Friedr. Biſt du ſchon wieder da Schurke, wirſt 
nicht eher Ruhe haben, bis ich dir eine Tracht Pruͤ⸗ 
gel zum Andenken gebe. 

Maier. Gott behuͤt, — Er is gar zu ſpenda⸗ 
bel mit dieſer Muͤnz, mit ihm mog ich nit handeln⸗ 

Friedr. Was willſt du aber wleder? 

Mai⸗ 
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Maier. Meine 2000 Stik Guͤlde, die der 
gnaͤdige Herr vor die Fra Hofraͤthin bezahlt. 

Friedr. Mein Herr, die aooo Gulden? So 
viel Pruͤgel, dir eee Schurke und Betruͤ⸗ 
ger! 

Maier. Mei Herr Friedrich — Er muß geflu- 
dirt haͤbbe, daß er ſo gut ſchimpen kann. Gell er 
zu Eſels dorf. 

Friedr. Jud, (kriegt ibn beym Kopf) ich wuͤrde 
dich wuͤrgen, Canaille! Wenn ich dem Teufel nicht 
damit einen Gefallen erwieſe, dem ich keinen thun 
will. 

Maier. Auh weyh — auh weyh! — 

Ferd. (tritt berein) Was iſt hier zu thun, warum 
zankt ihr? 

Maier. Nehmen Sie mers nit zur Ungnade, 
Der Herr Friedrich zankt allemal, wenn ich z Sie 
will. Die 2000 Stik Gulde Herr Baron? — 

Ferd. Seyd ruhig, Maler! Ihr ſollt bezahlt 
Werden. 

Maier. Alſo alleweil nie? ich hab den Wechſel 
bey mer. f 

Ferd. Nein! ich habe wichtigere Geſchaͤfte; geh | 
nur, du erhaͤltſt dein 1919 auf Ehre. 

Maier. No das iſt doch e Wort — trägt frei⸗ 
lich heut zu Tag wenig Zins in — aber fo em bra⸗ 
ve Herrn trau ich. Ich empfehle mich alſo zu Gna⸗ 
den (ab.) 8 

Friedr. Sie haben ſich ſchlecht vorgeſehen, lie 
ber Ferdinand — haben ſich von dem Juden und 
dem ſchaͤndlichen Brandini ins Garn locken laſſen. 
Serd. 


1 


ein Schauſpiel. 47 

Ferd. Halt ein ehrlicher Kerl — mit Vorwuͤr⸗ 
fen, es iſt zu rät — Sie fruchten nich mehr. 

Friedr. So haben Sie ſich denn ganz in Ihe 
Verderben geſtuͤtzt. — Sie trauten ihrem Herzen 
zu viel, und vergaſſen, die Vernunft daruͤber zu 
Rathe zu ziehn. 

v. Seltner. (tritt auf) Dein Vater, Ferdi⸗ 
nand, verlangt dich zu ſprechen. 

Ferd. Ich werde erſcheinen. 

V. Seltner. Gott! das muß ich noch an dir 
erleben. — Dein Vater iſt vor Beſtürzung auſſer 
ſich; — Vermuthlich betrifft dich die Nachricht vom 
Präſidenten. 

Ferd. Was ich gethan bobe, werde ich verank⸗ 
worten. 5 

V. Seltner. Elife iſt ganz troſtlos; — Welch 
a Kummer bereiteſt du mir zu, die ich Nich von 
der Wiege an erzogen habe! 

Friedr. (leiſe) Um ihn endlich unglͤͤcklich 30 
machen durch ihre verfluchte Modezucht. 

Herd. Tante, hoͤren Sie auf — mein Herz blue 
tet ohnehin ſchon genug. 

V. Seltner. (weint) O! wie bange ift file vor 
der Zukunft. — Dein Vater erwartet dich. (ab.) 

Ferd. Ich werde nachkommen. (Zieht Piſtolen 
aus dein Sack, legt fie auf den Tiſch. Leiſe) Jezs 
will ich Abſchied nehmen von meinem Vater — und 
dann — 

Friedr. (einfallen) Gnäͤdiger Herr! — Ein 
ſchreckliches vorhaben zittert in ihrem Buſen. Ne⸗ 


den Sie; u 
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Ferd. (umarmt ibn mit Ungeſtüͤm) Verlange das 
nicht vor air, ehrlicher Kerl — Gewoͤhne dein Aug, 
nichts zu ſehn! Leb wohl! 

Sriedr. (der ihm ganz betaͤubt nachſteht) Ha! ha! 
ſtehen wir ſo mit einander! Wills dahinaus? (be⸗ 
ehe die Piſtolen) Gut gemacht, Herr Baron — 
Erſt dumme Streiche, dann ſich erſchoſſen — und 
ſo ſeinen alten guten Vater ungluͤcklich gemacht. 
Nein! daraus wird nichts — Wir ziehen die La⸗ 
dung huͤbſch heraus — und laſſen den Poltron au⸗ 
renuen; vielleicht waͤre das die beſte Arzeney gegen 
ſeiue „„ (ab.) 


Ende des zweyten auß | 


Dritter Aug 


Erſter Auftritt. 


Regierungsrath von Lachenau. Se von 
Seltner. | 


V. Lach. (geht nachdenkend auf und nieder) Sich 
fo zu vergeſſen — nicht nur meine grenzenloſe Va⸗ 
terliebe durch Ungehorſam und Undank aus den Au⸗ 
gen zu ſetzen, ſondern auch die Pflichten ſeines 
Amts! = Man einziger Sohn hat dieſes an dem 
Ta⸗ 
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Tage, der der gluͤcklichſte meines Lebens ſeyn ſoll⸗ 
te? — O! ich moͤchte laut weinen! 

Fr. v. Seltner. Und was ſollen wir nun ana 
fangen — Der Haß des Praͤſtdenten, die Strenge 
des Herzogs; — (weinend) Ach! daß Gott ers 
barm! — 

V. Lach. Ja wohl, daß Gott erbarm! Schoͤ⸗ 
ne Ausſichten fuͤe einen Vater, der am Ziel ſeiner 
Beſtimmung ſteht, von Jedermann geliebt, geehrt, 
und geachtet von meinem Fuͤrſten, und nun durch 
meinen Sohn um Ehre und Anſehen gebracht. 

V. Seltner. Ach! was nun aufangen — ich 
weiß keine Aus flucht. 

V. Lach. (fortfabrend mit ſteigender Leidenſchaft) 
Wie ſie ſich nun freuen werden meine Feinde — der 
Praͤſident — wie ſie nicht alles aufſuchen werden, 
um mich zu ſtuͤrzen, und bey dem Herzog anzuſchwaͤr⸗ 
zen? — O meine Ehre — | 

Fr. v. Seltner. Aber was hat denn dies für 
einen Bezug auf Ihre Ehre — Sie find ja am gan⸗ 
175 Vorfall ſchuldlos. 

V. Lach. cunwillig) O Madame Schweſter, 
wenn Sie auch die groͤßte Haͤlfte der Schuld auf 
ſich nehmen, wie Sie ſolche auch haben, ſo bleibt 
mir armen Vater noch gnug zur Verantwortung 
uͤbrig. 
V. Seltner. Nun werd ich wohl noch am gan⸗ 
zen Schuld ſeyn! — 

V. Lach. Erziehung Schweſter macht den Men⸗ 

ſchen zum Menſchen — Sie iſt die Pflegmutter ei⸗ 
D nes 
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nes Engels oder eines Teufels — Sie werden mich 
hoffentlich verſtehen. 

V. Seltner. Hab ich ihn denn etwa verwahr⸗ 
loßt, ſind mir nicht uͤberall Lobſpruͤche wegen feiner 
vortreflichen Etikette gemacht worden? 


D. Lach, Mit eurer verfluchten Etikette, die den 


guten Naturmenſchen zu einer Marionettenpuppe 


macht — daß er von eurer Mode abbaͤngt, wie 
die Handlungen eines Marionettentheaterkoͤnigs vom 
leitenden Faden des Komoͤdianten abhaͤngen. Das 
ſind die Folgen, daß der junge Menſch ein Taͤndler, 
ein Empfindler — ein Schmetterling wird — der 
fuͤrs Amt und feinen Beruf nichts taugt, weil er 
nur um geile Sophas — ſchaale Koketten und Bus 
dertiſche feine Beſchaͤftigung hatte. Gnug! wir bre⸗ 

chen ab — es gehoͤrt nicht hierher. Hach RAN ge: 
dacht und gewuͤrkt werden! — 

V. Seltner. Wenn doch der Tag fon voruͤ⸗ 

ber nn — 

V. Lach. Ferdinand ſoll zu mir bum. 55 
er ſo lange bleibt! — 

V. DAHER: Ich will nachfefen, 

Cab.) 


Zweyter Auftritt. | 
V. Lachenau allein. N Ferdinand. 


O! meine Wuͤnſche, meine ide Hoffnungen, 
fie find dahin — alle — dahin, wie unfere edelſte 
Plaue und feinſten Freuden. Iſt es denn immer das 

Schick⸗ 


* 
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Schickſal der Väter, daß fie für ihre Sorgen, für 
ihre durchwachte Nächte fo ſchaͤndlich durch den 
Leichtſinn ihrer Kinder hintergangen werden? O!“ 
gluͤckſeliger Naturſtand des Landmanns, wo noch 
Unverdorbenheit und unſchuldige Herzensſitte wohnt; 
wo doch dem Vater das fuͤſſe Vatergefuͤhl nicht ver= 
gaͤllt — und er ſeines Kindes froh werden kann. 
Wir haſchen im Hof und Stadtleben nach hoͤherem 
Gluͤck, Phantomen — und taͤuſchende Bilder erhiz— 
ter Phantaſie wecken Hoffnungen in uns, und wir 
haſchen mehrentheils nach unſerm eignen Verderben; 
Weil Abweichung von der Natur, Abwei⸗ 
chung von der wahren Glückſeeligkeit iſt. 


Ferdinand tritt traurig und mit niedergeſchlagenen 
Augen auf.) 


V. Lach. Fuͤhlſt du dein Miihehen — daß du 
an dem gluͤcklichſten Tag deines alten Vaters, ſtatt 
der Gegenſtand ſeiner Freude, nun der Verabſcheu— 
ung geworden biſt? | 

Serd. (kniend) Ihre Verzeihung, Edelſter, beſter 
der Vaͤter! — | | | 1 55 
V. Lach. Könnte fie beinen Fehltritt wieder gut 
machen; und meine Ehre, meine Ruhe — und die 
deine Zufriedenheit wieder geben; — 

Ferd. Ich habe geſuͤndiget — unausſprechlich 
gefehlt gegen Sie mein Vater! Strafen Sie mich, 
— gern will ich alles dulden — aber nur ihre Ver⸗ 
zeihung. 

V. Lach. Steh auf! — unedler Anblick — ein 
Menſch vor dem andern kniend; ich fühlte mich heu⸗ 
te wieder ganz jung — freudig wie in den wüohren 

D 2 4 mei⸗ 
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meiner Jugend — und jezt bin ich zum aͤlteſten 
Greiß geworden. (mit Ruͤhrung) Sohn — Sohn! 
was haſt du gethan — wie haſt du ſo leichtſinnig 
meine Befehle vergeſſen; — wuͤßteſt du daß Kraͤn⸗ 
kung der Vaterfreuden die ſchrecklichſte Suͤnde iſt — 
daß ſie Gott und die Natur ahnden werden! — 
ich war reich — und du haſt mich zum Bettler 

gemacht. | 

Serd. O! Hören Sie auf mein Vater! um Got⸗ 
teswillen hören Sie auf, jedes ihrer Worte iſt ein 
Dolchſtich in mein Innerſtes — und 5 
für mein Herz. 

D. Lach. Du biſt mein Einziger — dir gehörte 
alles; der Prozeß mit der ſchaͤndlichen Brandini iſt 
jezt durch deine ungluͤckliche Schwaͤrmerey der Raub 
deines Vermoͤgens. 

Ferd. Ich will ja alles widerrufen, wenn Sie 
es befehlen! — 

D. Lach. Halt ein, Schwaͤrmerey hat dich zum 
Bettler gemacht, wenn ſie dich auch zum Schurken 
machte — ſo muͤßte ich dir im Grabe fluchen. 

Ferd. O! wenn mich doch die Erde verſchlaͤnge 
und mit dieſem Athemzug der Tod meine Seele zer⸗ 
nichtete. Ich habe meinen Vater ungluͤcklich ge⸗ 
macht — ich kann und will nicht mehr leben. | 

| (will fort) 

V. Lach. Ferdinand! Ferdinand! wiedrum vers 
nunftlos ſchwaͤrmen, anſtatt durch dieß wichtige Er⸗ 
aͤugniß dich durch Nachdenken abzukuͤhlen (mit Em⸗ 
pfindung) Sohn! ich bin ungluͤcklich — Eliſe iſts — 
das verzeihe dir Gokt; aber er verſage dir feinen 
Bep⸗ 
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Beyſtand, wenn du mich noch ungluͤcklicher machen 
koͤnnteſt. Du wirſt mich verſtehen. Geh auf dein 
Zimmer und in einer Stunde erwarte ich dich hier, 
5 Ferd. (ſtebt mit niedergeſenkten Blick unbeweglich.) 
V. Lach. Verlangſt du mehr — habe ich nicht 
vaͤterlich deinen gottloſen Leichtſinn verziehen — ill 
ich nicht noch in der Zukunft dein Vater ſeyn, deine 
Schwaͤrmerey bedauren die mir noch, frübgeitig mein 
Grab bereiten wird, 

Ferd. (aufgeſchreckt) Nein das fol Sie nicht — 
ich Ungluͤcklicher ſoll auch noch das theure Leben des 
beſten Vaters zerſtoͤren? Nein! ich bins nicht mehr 
werth ihr Sohn zu ſeyn; dieſe himmliſche Guͤte ver⸗ 
dammt mein Verbrechen noch mehr, entflammt mei⸗ 
ne Seele mit dem Hoͤllenfeuer der Verzweiflung. Les 
ben Sie wohl mein Vater; Gott ſchenke ihnen ihre 
Ruhe wieder, ich habe fie ihnen geraubt — kann fie 
nicht wieder geben. Fort Sohn des Ungluͤcks geh 
deinem Lohn entgegen — du 1 ihm doch nicht. 

(wild ab.) 


v. Lach. Ferdinand — ums Himmels willen. 
dab.) 
Dritter Auftritt. 
(Zimmer im Haufe des Praͤſidenten.) 


Präſtdent v. Tirmior im Geſpraͤch mit Albert 
Brandini. | 


Präſ. Was Sie mir da fagen lieber Brandink! 
kaum kaun ich mich vor Erſtaunen und Freude faſſen. 
D 3 Als 
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Albert. Ich rechne freylich auf den Schuz Ewe 
Excellenz, es iſt manche Moͤglichkeit und Wahrſchein⸗ 
lichkeit ſo mitunter per ne bur a 
avanciret. Ae 

Praſ. (etwas zornig) Hat nichts zu bibenlken lie⸗ 
bes Maͤunchen! dafuͤr laſſen Sie mich ſorgen; gehts 
ja oft im gemeinen Leben ſo, und wenn wir der. 
Sache ſo recht auf den Grund ſehen, ſo koͤnnte man 
ſie noch moraliter vertheidigen, weil ſelbſt dieſe Kon⸗ 
ſequenzen, Frucht der Menſchenliebe find, 

Albert. Ew. Excellenz find gar zu gnaͤdig — 
es ſchmerzt mich unendlich, daß ich ſo lange meine 
Vermuthungen geheim hielt, — unter dem wohlthaͤ⸗ 
tigen Einfluß (auf den Praͤſtdenten weiſend) dieſer 


Zorns waͤre gewiß ſchon laͤngſt mein Gluͤck gereift. 


Pruſ. Ich werde für Sie ſorgen lieber Brandi⸗ 
ni, fo Gott will und meine Ahndung wahr wird — 
ſo iſt der Secretair caſſiret — dem Alten wartet ein 
gleiches; — und wenn es auf mich ankommt — 
ſo liegt der Staab ſchon bereit zum Bruch. 

Albert. (unruhig mit verſtellter Heiterkeit) Soll⸗ 
te dieſer koͤnnen ausgefuͤhrt werden? Der Alte gilt 
etwas beym Herzog! — 

Präſ. Hat nichts zu bedeuten; wir entwerfen 
dem Herzog eine ſo ſchoͤne Copte von ihm, daß ihm 
die Luſt vergehen wird das Original zu ſprechen. 
Geſchieht das, denn haben wir gewonnen Spiel; 
und nichts bringt ihn mehr zum Raſen, als Unge⸗ 
rechtigkeit. 

Albert. Ich fange an zu hoffen, und da f ich 
io Excellenz der Sache annehmen — ; ! 

Präſ. 
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Praäſ. Es wird ſchon gehen — und ihr Lohn 
fol die Secretairsſtelle ſeyn. 

Albert. Wie gnaͤdig kommen Sie meiner Bitte 
zuvor, — meine Mutter und ich koͤnnten dann hin⸗ 
reichend leben. 

Präſ. Jezt laſſe ich mich zur Privataudienz bey 
Sr. Durchlaucht melden, und Sie ſorgen, daß das 
Ganze Stadtfundig wird; wenn man einen ſtuͤrzen 
will, ſo muß die ganze Macht des Betrugs dazu 
wuͤrken. 

Albert. (nachdenkend) Wie? wenn es aber miß⸗ 
lingen ſollte, wohin — welche Zuflucht? 

Präſ. Da ſteht mein Haus — und meine Hilfe 
bereit, Sie zu entschädigen; jezt verlaſſen Sie mich, 
es iſt Zeit! — 

Albert. Nun ſo vertraue ich auf Ew. Excellenz 
— ich werde bald wieder Nachricht bringen. 

(beyde ab.) 


Vierter Auftritt. 
3 (Alberts Zimmer) ö 
Erſt Jud Maier — hernach Albert. 


Maier. Er bleibt lang der Herr Brandines; 
er hot gewiß wider e Strech im Sinn der nichts gea 
ringer als eines ehrlichen Mannes guter Name gel: 
ten wird. Daß Gott erbarm, wenn unſer ans 
nur fo mit ungewaſchnen Buckel davon koͤmmt. Na! 

D 4 na! 
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na! es wird ſich zeigen. Horch — da kommt er 
heraus geſtolpert (verbirgt ſich einwenig) will hoͤren — 
Albert. Ha! ha! ha! ha! das heiß ich in ei⸗ 
nem Ocean von Schulden und Ungeduld ſchwaͤrmend 
— beynahe untergeſunken, und wie durch ein Wun⸗ 
der gerettet. Ha! ha! ha! mit Haut und Haar 
ſchen an Juden und Philiſters verpfaͤndet, und jetzo 
wiederum geborgen! Dank dir mein Genius, dein 
iſt die Ehre. Der iſt recht wie eine Fledermaus ins 
Nachtlicht geſtuͤrzt. O Schwaͤrmerey du gutherfis 
ges Schooßkindlein am Gaͤngelband des klugen Kopfs, 
nur Spielſachen fuͤr die Phantaſie her, und es ahn⸗ 
det der geheimen Machinationen des groſſen Mannes 
nicht. — Aber beym Teufel das wird Spektakel 
abſetzen — wenn es der Herzog erfaͤhrt; — Ale 
bert! Albert! deine Rettung wird theuer erkauft; — 
eine Familie iſt das Loͤſegeld — (ſchaudernd auf und 
abgeb end) Weg mit dieſen Grillen, ſie machen nur 
langweilige Gedankenſtriche in das groſſe ſeltſame 
Drama, und hier iſt nicht Zeit zur kritiſchen Ueber⸗ 
legung. Sapperment der Praͤſident wird toben 
vor Freude wle Satanas am juͤngſten Gericht — 
denn das iſt Waſſer auf feine Mühle Die Mai 
ſchine des Betrugs ſteht alſo wie eine Miniſterska⸗ 
bale in ſchwanker Bewegung friſch alle Räder los⸗ 
gelaſſen — Stadtgeſpraͤch iſt hier das beſte Trieb⸗ 
rad — und dazu find ja Juden am beſten. — 
(ſſeht ſich um) Ha wie gerufen Maier! — 
Maier. Diener Herr Brandines. Wiſſen Sie 
duch ſchon. ne 
| Al⸗ 
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Albert. Vor allem Maier — du haſt mir neu⸗ 
lich auf meine Uhr und Schnallen Geld geltehen — 
nimm einsweilen dieſe Intereſſen. (er giebt ihm Geld) 

Maier. Ey, ey, Herr Brandlines — hot es 
denn fo Eile — Gottes Wunder — was lieber 
Herr — Ey! ey! — was man doch nicht an ei⸗ 
nem Menſchen erleben kann. Wiſſen Sie ſchon a 
propos! 

Albert. Ich weiß ſchon alles. Hoͤre Maier 
ich vertraue dir etwas an — wenn du nicht ſchweigſt, 
ſo koſtets dich dein Leben. 

Maier. Worum were ich das nit koͤnen; um 
de liebe Handel thut der Jud alles. 

Albert. Hör alfo (Friedrich will herein — bleibt 
aber unter der Thür ſteben) ich war beym Praͤſiden⸗ 
ten — band ihm allerley Zeug auf von wegen un⸗ 

ſerm Proceß und der heutige Geſchichte; ſalzte den 
alten und jungen Lachenau tuͤchtig bey ihm ein; daß 
der alte Rath aus Haß gegen meine Mutter einen 
ſo ſchreklichen Sen tenz im Vorſchlag gebracht hatte 
— und dgl. 

Maier. Hm! hm! ich merks ſchon das uͤbrige, 
au weyh — daß wird Sachen abſezen, der Praͤſi⸗ 
dent iſt ein Erbfeind von der Lachenaulſchen Familie! 
das ſieht Schofel um de alte Rath aus. 

Albert. Merkſt dus Schlaukopf! — 

eier. Daß dich der Guckguck, das aid ſchoͤn 
werden. 

Albert. Nun begiebſt du dich auf alle Kaffe⸗ 
haͤuſer — erzaͤhlſt dieß als Neuigkeit — erregſt ei⸗ 
ne Gaͤhrung — ſchilderſt den alten als einen Be⸗ 
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truͤger — Schurken — und es ſoll hol mich der 
Teufel deln Schade nicht ſehn. 

Friedr. (bervortretend) Nein bey Gott und feis 
ner Allgegenwart, langer halt ichs nicht aus. Sag 
Abſchaum der Menſchheit, wie iſt es moͤglich daß 
deine Schurkenſeele ſolche e aus ſinnen 
konnte ? ene 

e N Ach lieber Friedrich — 5 

Friedr. (fe zurückftoß end) Zur Rröfotiften Un⸗ 
geheuer — euer Hauch iſt Peſtilenzialfſch — euer 
Anblick Vergiftung. O ewige Vorſicht, wie iſt es 
moͤglich, daß dein Strafgericht über dieſen Belals⸗ 
kinder der Hoͤlle verweilen kaun. 

Albert. Sey er nur ruhig Friedrich, ſchweig er 
zum ganzen Still, es ſoll ſein Schade nicht fen. 

Friedr. Was? du wagſt noch Schurke — mir 
einen ſolchen Antrag zu thun — in euer Teufels⸗ 
komplott mich einzuladen. Purſche, ihe habt heu⸗ 
te Gott und die Menſchheit mißhandelt, ſie ſchicken 
mich ſie zu rächen. Marſch⸗ — ihr 19 65 meine Ars 
reftanfen, 

(Akbert zieht eine Sackplſtole hervor und oh Frie⸗ 
drich losgehend, der aber die Bewegung bemerke 
und ſte ihm mit der Hand entzieht) 

Friedr. Auch Meuchelmoͤrder! bey Gott Mensch 
das Maaß deiner 1 HE jezt voll, du haſt 
die lezte Stufe zur Verdammniß erſtiegen, reif, das 
gerechte Opfer der ſtrafenden Gerechtigkeit zu wer⸗ 
den. Armer ehrlicher Vater — der gluͤcklichſte Tag 


deiues Lebens ſollte dir 1 ſchaͤndlich vergiftet wer⸗ 
den, 
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ten, ber beſte Buͤrger, der einſichts vollſte gerechte 
Staatsbeantke — durch die Hoͤllenplane ſolcher ſcheuß⸗ 
lichen Kreaturen geſtuͤrzt werben! — den Fuͤrſten 
zu äffen — das Land zu betruͤgen, und auf den 
Truͤmmern ſeines Ungluͤcks ihr geſtohlnes Gluͤck und 
diebiſche Ehrlichkeit zu gruͤnden. — 

Albert. Bedenk er ſeine Liverey — und wo er 
ſteht : 

Fried. Vor dir S Schurken — Schande der menſch⸗ 
lichen Natur, die du das erhabene Kolorit des goͤtt⸗ 
lichen Ebenbilds mit dem ſcheußlichen Conterfait des 
Satans gebrandmarfe Haft; elender verabſcheuungs— 
wuͤrdigſter aller Schurken, ich nur ein Bedienterz 
ja ich vertauſche beym Himmel meine 1 nicht 
um deine geborgte ſeidne Huͤlle, Ehrlichkeit adelt die 
Liverey — und Schurkerei ſchaͤndet Purpur und 
Seiden — (veraͤchtlich) Wie es da ſteht dieſes 
ſchaͤndliche Menſchenpaar! Jud und Chriſt — und 
beide Schurken! — 5 

Maier. Aber Herr Friedrich, fo laß er doch e 
anzig geſcheuts Wort mit ſich reden. 

Friedr. Stille ihr Hoͤllenkreaturen — kein Wort 
— hier hilft kein redens — wag es keiner von hie— 
rinnen zu gehen; oder ihm kracht die Piſtole. — 
Dank dir ewige weisheitsvolle Schickſalen Lenker 
daß ich das Werkzeug ſeyn ſoll einem ungluͤcklichen 
Vater feine beleidigte Ehre und feine Zufriedenheit 
wieder zu geben; die mißhandelte Rechte der Menſch⸗ 
heit zu raͤchen, dieſe Buben die die Harmonie der 
Welt — das Heiligthum der Gerechtigkeit entweis 
hen wollten auf den fuͤrchterlichen Schauplatz der 
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Gerechtigkeit zu fuͤhren, um eine ſchreckliche Genug⸗ 
thuung ihrer gottloſen Handlungen von ihnen zu fo⸗ 
dern. — Gluͤcklichſter Tag meines Lebens, du allein 
Fannft mir allen Kummer vergeſſen machen — ſelbſt 
meine Charlotte. Die Hauptwache iſt nicht welt — 
Re — wer ſich ruͤhrt — dem! — (ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Die Hyfraͤthin herausſtürzend 1 Fraͤulein Til⸗ 
lier — und Jaſſini lulezt Frſedrich 


Zofräthin. Albert — mein Sohn! o Gott, 
o führen fie ihn hin, 185 was wird nun aus mir 
werden. s 

Tillier. Man fuͤhrt den Albert auf die Wache, 

Sud Maier iſt mit dabeyın 
Jaſſini. uns Himmels willen — was iſt denn 
zun vorgegangen? 

Hofräthin. (weinend) O ich unglückliche Mut⸗ 
ger, meinen Sohn fuͤhrt man auf die Wache! noch 
nicht elend genug, auch das noch — um den Gift⸗ 
becher meiner Leiden bis oben an zu fuͤllen. 

Jaſſini. Aber was iſt denn nun die Urfache | bies 
fes Aufruhrs? 5 

Tillier. Albert und der Jude batten ein gehei⸗ 
mes Geſpraͤch; Ferdinands Bedienter belauſchte fie 
— uud tobte wie wuͤtend. Sie muͤſſen eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung verabredet haben; denn fie mußten ihm 
mit Gewalt auf die Hauptwache Folgen. Albert 
wollte entwiſchen, aber ein un geheurer Schlag eines 

* 
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Grenadſers ſtuͤrzte ihn ohnmaͤchtig zu Boden, maß 
ſchlepte ihn ſamt dem Juden zur Wache hinein. 

Hofrathin. (die Hande ringend) O meln Sohn, 
mein ungluͤcklicher Sohn; erſt gerettet — um tiefer 
ins Elend geſtuͤrzt zu werden. 

Friedr. (bereintretend) Ja wohl ungluͤcklich! 
aber der Schurke verdiente es noch mehr zu ſeyn. 
O! wenn Sie alles wuͤßten! (bei Seite) das Ge⸗ 
ſicht der Hofraͤthin iſt mir fo bekannt, — fo viel 
aͤhnliche Zuͤge mit meiner ungluͤcklichen Charlotte. 

Hofräthin. Aber ſo ſag er mir nur um Gottes⸗ 
willen! (fur ſich) Die Sprache dieſes Menſchen iſt 
mir ſo bekannt, ſein edler Anſtand — ganz wie der 
meines ungluͤcklichen Friedrichs. 

Tillier. Aber warum ſchlepte man ihn denn auf 
die Wache; er iſt doch ein Mann von Stand; Se 
Hausarreſt — 

Friedr. Sie werden mich entſch huldigen meine 
Schoͤne, daß ich Ihnen hierauf nicht antworten 
kann, ich haſſe Weitlaͤuftigkeiten, und das ganze iſt 
auch nicht fuͤr ein e wenigſtens noch zur 
Zeit. 

Hofräthin. Edler Mann — wer er auch iſt, 
er verraͤth ſo viele Ehrlichkeit und bieder Sinn (mit 
Thränen ausbrechend) daß doch meinem Sohn nichts 
Boͤſes wiederfaͤhrt. 

Friedr. Wir werden ſehen, was die Sache fuͤr 
ein Ende gewinnt! — 

Jaſſini. Sorg er doch lieber Mann — ich 
bitte ihn ſehr. 


Friedr. 
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Friedr. (für ſich) Ich weit nicht, ich moͤchte 
vor Ungeduld nach Hauſe rennen — den Vorfall 
zu hinterbringen; und doch feſſelt mich ein gewiſſes 
Etwas — ein geheimer Zug meines Herzens. (laut) 
Ich. werde thun was mir Meuſchenpflicht befiehlt. 

Hofräthin. Wer wird aber mir helfen — mir, 
ungläclichen tiefgebeugten Mutter. N Ä 
Friedr. (ibre Hand ergreifend) Wenn Sie un⸗ 
ſchuldig find — ſo ſchwoͤr ich bey der Gerechtigkeit 
des Himmels — Ihnen zu helfen. Sind Sies? 
Hofrͤthin. Ja ich bins — fo war ich meine 

Seligkeit hoffe. 

Friedz. An der cee gegen die Ehr⸗ 
lichkeit des Regierungsraths und den ehen Hau⸗ 
del mit dem Pact en 

Hefraͤthin. Davon weiß ich gar nichts. 


u 5 Richt eine Silbe. 
ge Friedr. Ich moͤchte ihnen gern balken; — ſind 
Ste alſo unſchuldig — ſo verlaſſen Sie ſich auf 
meinen Beyſtand. Jezt muß ich nach Haus, denn 
Gott weiß wie es da ausſehen wird, (Haufe) Ihre 
Blicke begegnen ſich — 
Friedr. (vom Schauer e Bey Malt an: 
ich will und 1510 ihnen helfen. (ab.) 
Tillier. Was noch aus dem Handel werden 
Wird! — 
Jaſſini. Es iſt verteufelt, — pie ſchoͤuſte Hoff: 
nung wird doch am wenigſten erfullt. 
Hofräthin. Wahr — beym Himmel! wahr 
geſprochen; und Re fühle ichs deutlicher wie 
ſezt. 
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jezt — Ach was vermag Hoffnung bieſe Taͤu ſche⸗ 
rin! was kann fie uns geben! welcher Sterbliche 
kann das Schickſal in feinen verborgenen Gängen 
belauſchen, dem Zufall, Zeit und Umſtaͤnde anzu⸗ 
weiſen; ach fie iſt weiter nichts als das kuͤnſtliche 
Werkzeug unſerer Phantaſie, das Herz zu beruhi⸗ 
gen. Nein ich will nicht mehr hoffen — o! und 
ich moͤchts doch fo gern, kommt laßt uns mit Ges 
duld unſer Schickſal abwarten. O! du Barmher⸗ 
ziger im Himmel, verzelh einer Suͤnderin, und rette 
mich vom Verderben. (ab.) 


Sechster Auftritt. 


N. Rath von Lachenau auf einem Sopha ſitzend. 
Hernach Frau von Seltner. 


Wer war ich — und wer bin ich nun, noch die⸗ 
ſen Morgen ein gluͤcklicher Hausvater der manche 
ſaͤße Hoffnung der Zukunft traͤumte, und nun ſo 
fuͤrchterlich getaͤuſcht — entehrt durch den ſchaͤndli⸗ 
chen Leichtſinn meines Sohnes. (ſteht auf) Doch 
Geduld — du thateſt es ja Lenker im Himmel, wo 
du ſchlaͤgſt verſprachſt du auch wieder zu heilen, ich 
bin auf alles gefaßt — was kommen mag. (steht 
auf die Uhr) er ſollte ſchon da ſeyn — er bleibt aus 
— ſoll er ſich wieder vergeſſen haben? — ſollt er? 
— wenn er gar — o! ich mags nicht denken viel⸗ 
mehr ausſprechen. Wer buͤrgt mir aber fuͤt den 
Schwaͤrmer, deſſen herrſchendgewordne Empfindung 
allemal Verwuͤßungen anrichtet. (mit einem tiefen 
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Seufzer) v. Lachenau — du biſt tief gebeugt, — 
daß ein einziger Sohn einem fo vielen Kummer mas 
chen kann. 

v. Seltner. Ein Abgeſandker des Neglerungs⸗ 
praͤſidents verlangt augenblicklich vorgelaſſen zu wer⸗ 
den; auſſerordentlich wichtige Auftraͤge warteten ihrer. 

v. Tach. Schon wiederum vom Praͤſidenten 2 
— meine Ahndung wird eintreffen. Gut. — er 
fol vortreten, ich bin auf alles gefaßt. Das buͤſ⸗ 
ſendſte und demuͤthigendſte für einen Beamten — 
wenn Neider und Feinde feine Gegner nicht nur — 
ſondern auch die Ueberbringer unangenehmer Both: 
ſchaften ſind. Doch ruhig! ich habe 40 Jahr vor 
nichts gezittert, auch das ſell mich nicht auſſer 
Faſſung bringen. 


Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen und ein Abgeſandter des 
e 


Abgeſandt. Ich babe die Ehre 16 n K ompli⸗ 
ment zu machen! — 
V. Lach. Wie ſtehts — was iſt zu ihren Dien⸗ 
fin? — Schweſter Sie laffen uns allein. 

V. Seltner. Herzlich gern. (ab.) 

Abgefandt. Es iſt mir leid lieber verehrungs⸗ 
wuͤrdigſter Rath, daß ich in ſolchen Angelegenhei— 
ten Ihnen ein Beſuch machen muß — der ni an⸗ 
ders als unangenehm ſeyn kann. 


V. 
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V. Lach. Wie ſo? ich verſichre Ihnen, wenn 
Sie der Todt ſelbſten wären, der den meiften Sterb— 
lichen der unang ' nehmſte iſt, ich wuͤrbe ruhig ſeyn, 
und ihnen meine Rechte reichen. 

Abgeſandt. Sie find ganz über mein Erwar⸗ 
en ruhig! und wenn Sie die heilige Unſchuld waͤ⸗ 
ken, Sie koͤnnten es nicht mehr ſeyn! ö 

v. Lach. Sie werden mich heute erſt kennen 
lernen, darum befremdets Ihnen. Mein gnaͤdigſter 
Herzog kennt mich hierin ſchon beſſer; hats auch in 
40 Jahre ſchon genug erfahren koͤnnen, aber erklaͤ⸗ 
ren Sie ſich deutlicher, wozu dieſer Eingang. 

Abgeſandt. Ich habe jederzeit die unbegraͤnzeſte 
Hochachtung vor Euer Gnaden gehabt; aber der 
Proceß mit der Hofraͤthin! 

V. Lach. Gereicht mir ſowohl als Juriſten als 
dem Menſchenfteund zur Ehre; iſt ein neuer Beweiß 
meiner unbeſtechlichen Gerechtigkeitsliebe — Liebe 
zum Vaterland und zum allgemeinen Wohl. 

Abgeſandt. Der Herzog — der Herr Praͤſi⸗ 
dent glauben hiervon das Gegentheil. ’ | 
ED. Lach. Wie iſt das möglich — unſer guoͤdig⸗ 
ſter Herzog; es waͤre das erſtemal das er mich in 
meinen Amtsverrichtungen tadelte. Sie ſcherzen? 

Abgeſandt. Wohl denn! ich will deutlicher re⸗ 
den; ſind Sie nicht ein Feind der Hofraͤthin? 

V. Lach. Wozu dieſe Frage? — Ja ich bins 
— von allen Weibern — die die Pflichten der Haus⸗ 
muͤtter hintanſetzen — ihte Kinder zu Taugenichts 
erziehen — und ſo den Staat und die menſchliche 
Geſellſchaft betruͤgen. 8 
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Abgeſandt. Man bereuet bey Hof den Schritt, 
daß man Sie in den Brandinkſchen Angelegenheiten 
zum Referenten ſetzte, — man hat Sie bey Hof 
der Haͤrte und der Ungerechtigkeit angeklagt. 

V. Lach. Ich erſtaune. Wie? iſt es moͤglich? 
bey Gott das erſchuͤttert meine Standhaftigkeit — 
zerſtoͤhrt meine ganze Faſſung. Reden Sie welter, 
— verzeihen Sie meine Hitze. 1 

Abgeſandt. Sie ſind allgemein angeklagt — 
daß Sie aus Perſonalhaß — und mit Hofränfe 


gegen die Brandimi verfahren ſeyen. 


V. Lab. Und das laſſen Se. Durchlaucht — 
oder beſſer der Herr Praͤſident mir ſagen; mir — 
der ich im Dienſt des Herzogs grau geworden bin. 

Abgeſandt. Sie erlauben — mein Auftrag iſt 
noch nicht zu Ende. | | 

V. Lach. Nur noch eine tage; wer iſt mein 
Ankläger | 

Abgeſandt. Der Hofräthin Sohn — und der 
von Ihnen vorgeſchlagene Sentenz. | 

D, Lach. Alfo um eines Schurken — eines va: 
gabunden Willen fodert man mich fo kraͤnkend auf 
— mein Verfahren zu rechtfertigen? — Sehr gut 
ich bin bereit dazu — f | 

Abgeſandt. Se. Durchlaucht find aufs hoͤchſte 
erzuͤrnt — fodern die ſtatthafteſte ſtrengſte Verant⸗ 
wortung und werden wachſam auf Ihre Gruͤnde 
merken. Ferner folgt auch hiebey die Caſſation des 
Herrn Sohns, wegen vorſezlicher Pflichtenvernach⸗ 
laͤſſigung, fo weit mein Auftrag. Ach Gott, ein 
gleiches wird ihnen wohl auch 8 hen! 
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v. Lach. Schoͤn — berklich — es iſt ja heut 
der gluͤcklichſte Tag meines Lebens — und dieſes 
fin herzogliche Befehle? 

Abgeſandt. Ich habe keine weikete Rechenſchaft 
zu geben; ich komme vom Herrn Praͤſidenten — und 
vermuthlich werden es e ſeyn. Uebrigens 
iſt es mir ſehr leid! — 

v. Lach. Ich danke — danke ſehr für ihr Mit: 
leid; ein ungluͤcklicher 92 5 ein geſtuͤrz ter Guͤnſt⸗ 
ling bedarf wohl Mitleid; O! und wenn ſie von 
Herzen kommt, ſo iſt es linderndet Balſam für das 
verwundete Herz. a 

Abgeſandt. Ich he Ihrer Vertheldigung 
bas Gluͤck der Aae — > vielleicht läbt ſic noch 
N n 
V. Lach. Dafür werden Se. Excellenz der Herr 
Praͤſdent ſchon geſorgt haben, daß mir ſehr wenig 
Hoffnung uͤbrig bleiben wird. Guter Mann, heute 
60 Jahr alt — und 40 im Dienſte des Vaäterlan⸗ 
des, allezeit treu erfunden — von allen Menſchen 
geliebt und geſchaͤzt und geachtet, und nun aus Ka⸗ 
bale und Neid aufs ſchwoͤrzeſte verlaͤumdet und ge⸗ 

ſtuͤrzt. Merken Sie ſichs, es iſt eine ewige Wahre 
heit — Undank iſt der Welt Lohn. 

Abgeſandt. Es iſt mir nur leid — daß ich der 
Ueberbringer dieſer traurigen Bothſchaft ſeyn muß! — 

D. Lach. Zu was dieſe Entſchuldigungen: Sie 
thaten ihre Pflicht, und wenn man einmal eine Krea⸗ 
tur bey Hof iſt, ſo muß Herz und Empfindung nach 
Mode und Fehl geſtimmt werden. Jh reſpectite 
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mit Gehorſam ihren Auftrag — und werde mein 
Verfahren rechtfertigen. 

Abgeſandt. Hoffen Sie das Beſte — — 755 wenn 2 
„Sie unſchuldig find? — ſo kanns ſich ja nicht ſeh⸗ 
len; welches. ich ſehr wuͤnſce. Leben Sie e + 
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g e 4 Wale Ja! a 105 wenn. d 
tauſendmal laͤugnen wollteſt gebeugtes Herz fo 
widerſprechen die Sinnen und Vernunft. Ich darf 
nicht daran denken, ſonſt erſchlaft meine Manns⸗ 
kraft, und mein Gehirnmark verzehrt ſich an det 
Unergruͤndlichkeit meines raͤthſelhaften Ungluͤcks. Ich 
bin tief herabgeſunken von meiner Hoheit, Strahlen⸗ 
hoͤhe — bin niedergetreten in Staub von nichts⸗ 
wuͤrdigen Hofinſecten — meine Vaterfreu de vom 
toͤdlichen Kummer angefreffen, O! wenn nicht nur 
noch haͤrtere Pruͤfungen auf dich warten — un⸗ 
gluͤcklicher Alter — mein graues Haupt mit Gram 
ins Elend hinzuknicken; ha — bay dieſem Gedan⸗ 
ken durchrennt ein kalter Schauer meine Adern — 
0 ſchon vielleicht in dieſer Stunde — Hine er 
1 inkt — zu Dülfe — | 

(0 ö 
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Seins allein auf feinem Zimmer im lic 
ſten Grad der Schwärmerey. 


(Nachdem die Empfindungen und Modifteationen der 
Seele abwechſeln — werden die Veraͤnderungen an 
ihm ſichtbar; — der Schritt zum Selbſtmord ver⸗ 
aͤndert fein Geſicht mit ſchaudernder Blaͤſſe — wor 
rauf aber dennoch die Zerſtreuung und verwirrte 
Schwaͤrmeren zu leſen iſt. — 


(Tritt verſtort berein) Sey mir gegruͤßt heilige 
ſtille Einſamkeit — vertraute meiner geheimen Lei⸗ 
den; hier will ich ausruhen — und meinem Geiſt 
Nach ausgeſtandnen Stuͤrmen und harten Kaͤmpfen 
Erquickung vergoͤnnen (knieend mit Thraͤnen) und 
das kann ja der verirrke Juͤngling — wenn alles 
uͤber ihn herſtuͤrmt, Neid und Verachtung ſeinen 15 
teu folgt; fo findet er in deinem Schooß Ruhe. 
verſage ſie mir nicht! ich denke ja dich A 
tiger und du biſt auch hier — von keinem Raum 
eingeſchloſſen — uͤberall — alſo auch in dieſem 
Winkel. (Stebt mit Ernſt und Nachdenken auf) Aber 
Einſamkeit gewaͤhrt nur dem Weiſen Ruhm, ſie iſt 
nur dem Denker hold — und dem leichtſinnigen 
Juͤnglingsherzen gefaͤhrlich? (ſchaudernd) Ja! — 
ich habe Wahrheit geredet, fie bebt ſchon mit ent⸗ 
ſezlichen Ernſt durch meine Glieder, durchwühlt mei⸗ 
ne Bruſt. Meinen Vater ung luͤcklich gemacht — 
fein graues Alter der Verzweiflung ausgeſezt — 

; 3 gleich; 


N 
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gleichſam ihn ermordet, Gedanken der Hoͤlle. Wel⸗ 
cher Daͤmon haucht dich in meine Seele; meinem 
Vater ſein Gluͤck, ſeine Freuden geſtohlen (mit ſtel⸗ 
gender Hitze) ich verachtet — entehrt — bon Neis 
dern geſtuͤrzt; — und von wem bemitleidet? — 
Fluch und Verderben über mich — der ich ſo ſinn⸗ 

loß handeln konnte, und vom mitleidigen Gefuͤhl 
hingeriſſen vernunftloß der Selbſtllebe und Kindes⸗ 
liebe vergeſſen konnte. — O; ich habe namenlos 
geſuͤnbiget — bin unendlich ſtrafbar vor Gott und 
Menſchen. Aber wie? werd ich nicht auch dafuͤr noch 
buͤßen muͤſſen, kann ein menſchlicher Richter hier das 
Verhaͤltniß melner Strafe gegen mein Verbrechen 
ausmeſſen — kann es? — da er nicht in mein 
Herz ſah — das wahrhaftig gut und unverdorben 
iſt, aber nur in der Anfechtungsſtunde — im Kampf 
zwiſchen Phantom und Realitaͤt — zwiſchen täuz 
ſchender Empfindung und kalter Vernunftſache 
nicht ſtark und weiſe genug waͤhlt und handelt. 
(gebt nachdenkend auf und nieder) Wie kann ich es 
wieder gut machen und mein Verbrechen ausſoͤhnen? 
mit nichts — mit gar nichts? — mit dem Todt 
nicht? — O Natur und Religion verlaß mich 
nicht — ich ſchwindle! (blaß und entſtellt) Verbre⸗ 

chen und Strafe muͤſſen verhaͤltnißmaͤßig abgewogen 
werden, und die kann niemand als ich ſelbſt 
(mit Schauer) Selbſt ſterben — ha! das wird das 
Aequivalent meines Verbrechens ſeyn. Ja — das 
wird es — das muß es ſeyn. C Gebe an den Tiſch 
und nimmt eine Piſtole in die Hand) Ja geſchehen ſoll 
es — und jetzt gleich. — eo Werkzeug — 

du 
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du kannſt bas Lebende ſo leicht vernichten? — Schuf 


dich vielleicht die Vorſehung zum Troſt des Ungluͤck— 
lichen! Ja, du ſollſt mein Freund — mein Troͤ⸗ 
ſter — mein alles ſeyn. (knteend) Vater vergib dei— 
nem Sohn er raͤcht dich — leb wohl Eliſe — 19 
liebe did, bis in den todt. 

(Spannt die Piſtole — druckt los — die Zuͤnd⸗ 
pfanne brennt ab — Ferdinand ſinkt ohn⸗ 
maͤchtig zuſammen.) | 

Friedr. (berzurennend faßt ihn in die Arme) Holla 
gnaͤdiger Herr dafür war geſorgt. So dumm wird 
Friedrich nicht ſeyn, daß er bey feinen fünf Sinnen 


und gefunden Verſtand einen Bocksſtreich gemacht — 


der Ew. Gnaden in die Ewigkeit geliefert haͤtte — 
(ſchüttelt ihn) Holla! Herr Ferdinand von La— 
chenau — Braͤutigam des engliſchen Maͤdchens Eliſe 
von Lebrecht; — Kraft meines reſpectiven Bele⸗ 
bungsvermoͤgen ſage ich Ihnen, wachen Sie auf. 

Ferd. (zu ih kommend) Ha! wo bin 1 en 
leb ich noch oder iſt es ein Traum. 

Friedr. Sie leben noch wuͤrklich — und fi nd 
keinen Schritt weiter von hier. 

Herd. Ha mußteſt du mich ſſoͤren, da ich nicht 


mehr ſeyn wollte: wozu ſoll ich ein Leben das mir 


verhaßt iſt, wieder antreten, wozu aufwachen? 
Friedr. Aufwachen zur ſchaamvollen Reue über 

das vergangne — das wieder gut zu machen, was 

Leichtſinn und Schwaͤrmerey uͤbels anrichteten. 


Herd. Wieder gutmachen ſagſt du ehrlicher Kerl! 


Kann der Vatermoͤrder ſeinem Vater das Leben wie⸗ 


dergeben? — kann ich die gekraͤnkte Vaterliebe, die 


C 4 Hoff⸗ 


7³ Ferdinand und Eliſe, 
Hoffnung und Freude des ehrlichen Alten — ſeine 
beleidigte Ehre wieder gutmachen? — Kann ich? — 

Friedr. Sie koͤnnen es lieber Ferdinand! bey 
Gott und meiner Ehrlichkeit und Treue zu Ihnen und 
Ihrem Herrn Vater — Sie koͤnnen es — 

Ferd. Ohnmaͤchtiger kannſt du auch noch durch 
leere Hoffnungen mich taͤuſchen? — du haſt dir zwar 
Menſchenkenntniß und Erfahrungen geſammlet, aber 
ſage mir Kurzſichtiger! iſt ein Sterblicher vermoͤgend, 
das ſo tief verwundete Vaterherz wieder zu heilen — 
die in Gram und Ungluͤcksſtuͤrmen verſunkene Manns⸗ 
ſeele zu retten — den vom Gluͤck zum aͤußerſten Elend 
herabgeſtuͤtzten Greiß vor endloſer Verzweiflung zu 
ſchuͤtzen? — (gerührt) die vereitelten Hoffnungen, 
den nagenden Schmerz uͤber meinen Leichtſt inn — 
den druͤckenden Kummer uͤber die ſchwarze verhuͤllte 
Zukunft in der Vergeſſenheit ewiges Nichts hinzu⸗ 
ſchlendern? O ich Unzluͤcklichen — wache e dlich 
fürchterlich aber zu ſpaͤt aus meiner Taͤuſchung auf — 

Friedr. (mit freudigem Enthuſtasmus) und geret⸗ 
get — zur Vernunft — und mit ihr zum Vaterher— 
zen Gottes gekehrt; o daß ich es ſagen koͤnnte was 
ich fühle — diefen Himmel von Seeligkeiten in 
jede ſterbliche Bruſt uͤberſtroͤmen koͤnnte, was dieſer 
Anblick mir iſt! Dank, heißen Dank der Vorſehung 
die mir dieſe Wonne — dieſes ſelenvolle Entzücken 
zubereitete, — 

Ferd. Ich weiß nicht, — traͤnmſt du — oder 
willſt du mit dieſem ſuͤßen Unſinn mich noch tiefer 
demuͤthigen — als das erwachte Bewußtſeyn mei⸗ 
nes Verbrechens! 

1 Sriedr. 
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Friedr. Ruͤckgekehrt zu der Vernunft! Juͤngling 
du biſt gerettet — bey dem Ewigheiligen du biſts 
ſo wahr ich meine Seeligkeit hoffe; du muſt es ſeyn, 
und wehe dem, der auf dich als einen Verbrecher 
herabſaͤhe! — jeden Blutstropfen ſetz ich an ein Le⸗ 
ben dich zu raͤchen. (mit ſteigendem Affekt) Dieß iſt 
der groſſe Vereinigungspunkt, der das Vaterherz 
wieder an des Sohnesherz ſchließet — feſter als 
zuvor! dies allein iſt die Arzeney — die geſchlage⸗ 
ne Wunde heilet — was die beleidigte Rechte der 
Vernunft von Ihnen fodern, Rückkehr von der 
Schwärmerey zur Vernunft. — 

Herd. (aufmerkſamer) Auch du ſchwaͤrmſt Frle⸗ 
drich, weiſt du auch noch was ich gethan habe? 
haſt du das Vaterherz bluten ſehen, ſahſt du ſeine 

Thraͤnen, vielleicht die erſten ſeit 40 Jahren die ich 
ihm erpreßte, wo jede auf mein Herz fiel, und die 
mich Centner ſchwer foltern. 

FPried. So tief das Vaterherz durch die Verir⸗ 
rungen des Sohnes kann gebeugt werden, ſo leicht 
wallt es in Entzuͤcken, wenn es den verlornen wie— 
der an ſich ſchließen kann. Vaterliebe — O! 
Sie kennen Sie nicht — waren noch nicht Vater! — 

Ferd. (wehmuthsvoll) Alſo darf ich hoffen lieber 
Friedrich? — ach ich ſtehe jetzo wie im nachtgrau⸗ 
en Nebel — und kann die verſchleierte Zukunft nicht 
erblicken — noch mein zweifelhaftes Erwarten ent⸗ 
raͤthſeln. 

Friedr. Hoffen Sie getroſt! — bedenken Sie 
guter Juͤngling — was aus ihrem redlichen Vater 
geworden ſey — wenn Sie dieſe Hoͤllen that veruͤb! 

E 5 hut: 
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haͤtten. Nun aber ſoll er und Sie gluͤcklich werden 
— gluͤcklicher als vorher; kommen Sie feine Knie 
zu umfaſſen! — (gehen Arm in Arm ab) 


Zehnter Auftritt. 
Eliſe, Fr. b. Seltner und R. b. Lachenau⸗ 


Hereinſtͤtzend. 


V. Kah Entſezen — was (ch Hi Motdge⸗ 
wehr — Pulvergeruch? O ihr Maͤchte des Him⸗ 
mels — euer Strafgericht liegt zu e mir, — 
(ſinkt exfhönft auf einen Stuhl.) 

Eliſe. O Gott — kein Ferdinand — keine See⸗ 
le — vielleicht haucht er eben ſein Leben dem Gta⸗ 
„ 
8. Seltner. Wir muͤſſen alles Furchen viel⸗ 
leicht finden wir ihn noch zur Rettung möglich. i 

V. Lach. (wankt zu ihnen hin, legt ſeine Arme 
auf ihre Schultern) Ach Kinder — der Himmel ſen— 
det ſchwere Pruͤfungen fuͤr mein ſchwaches Alter — 
ich werde wohl unterliegen. (weinend) O mein Sohn 
— meine Freuden! — ad) fie find dahin. f 

Eliſe. Armer unglücklicher bedaurenswuͤrdiger 

Vater. 
ee Lach. Verachtet — Bettler — ein geflärge 
ter Fͤͤrſtenguͤnſtling — der Sohn Selbſtmoͤrder — 
o! dieſe Leiden find für einen Graukopf zu hart — 
ſie werden mich wenns Gott N auch hinabdruͤ⸗ 
cken. — 

Von auſſen) Zu Hülfe — zu Huͤlfe! | 

KEliſe. 


* 


ein Schauſpiel. 75 


Elife, Noch mehr Unglück was foll daraus wer⸗ 


Der alte Lachenau ſinkt zuſammen — beyde ſchleppen 
ibn langſam hinweg. 


b Ende des dritten Aufzugs. 


Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Vorzimmer im Lachenauiſchen Haus. 


Ferdinand und Friedrich. Polizeybeamte 
mamit Wache. 


Friedr. Mein Herr geben Sie ſich nur keine 
Muͤhe auf dieſen Foderungen laͤnger zu beharren; — 
es geſchleht nicht. 

‚Polizepb, Mit ihm habe ich nichts zu thun, 
der Herr Baron ſpazieren gefaͤlligſt mit — es iſt 
Herzoglicher Befehl da — und dafür werden Sie 
hoffentlich Reſpekt haben. | 

Ferd. Aus welchen Urſa chen fodert man meine 
Verhaftung — ich bin mir doch keines Verbrechens 
bewußt? 


Sriedr. 


76 Ferdinand und Eliſe, 

Friedr. Hoͤre! ich ſags Ihnen nochmal — es 
geſchieht nicht; wagen Sie es nicht weiter mit ſol⸗ 
chen Zumuthungen meinen gnaͤdigen Herrn zu belel⸗ 
digen — oder bey Gott! — 

Polizeyb. Sieh da, der Bediente wird unnuͤtz — 
packt ſie einmal alle beyde — damit wollen wir 
bald fertig ſeyn. 

Friedr. Zuruck Burſche! — zuruͤck ſag ich wenn 
euch eure Ehre lieb iſt — und keine Schurken wer 
den wollt. Wer hat euch gedungen — unſchuldige 
Leute auf dem Zimmer zu uͤberfallen? — Sind wir 
Moͤrder? 

Polizeypb. Schuldner — und nber 

Friedr. Das dir der Tod deine verfluchte Zun⸗ 
ge laͤhme! — Herr! wer, berechtigt ihn ſolcher 
Grobheiten? 

Polizeyb. Dieß Papier Burſche! (einen Befebl 
vorzeigend) fort alſo — (zu den Soldaten) greift 
an — oder! — 

Ferd. Maͤßigen Sie ihren unzeitigen Dienſtelfer 
ich bin ein Diener des Herzogs und zu einer ſolchen 
Behandlung iſt derſelbe nicht fähig. 

Friedr. Recht ſo! iſt das Manier — einen 
Statsbeamten wie einen Dieb auszuheben — und 
ihn mit der Wache abzuholen? Sagen Sie ihrem 
Herrn Praͤſidenten, dieſer Spaß ſoll ihm theuer zu 
ſtehen kommen — kurz verbeſcheiden Sie ſich nun 
meine Herrn. (Er zeigt ihnen die Thuͤr) | 

Polizeyb. Welche Schmaͤhungen aus den Mund 
eines Livereybedienten — gegen einen der erſten 


Diener im Staate; Wurm gegen den Gwen! — 
Friedr. 
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Friedr. (lachend) Da haben Sies endlich gut ge⸗ 
macht, vortreflich; wie denn nun — wenn der 
Wurm eine Fehde mit dem reſpective Loͤben angin⸗ 
ge — hm! ſagen Sie dem Herrn Praͤſidenten, 
Brandini ſaͤße in guter Verwahrung, und wuͤrde 
naͤchſtens Sr. Durchlaucht eine geheime: Ohren beicht 
ablegen! proſit — 
Polizeyb. (bey Seite) Weh Teufel das wird 
ſchoͤn werden; der Bedjente muß aus dem Weg da 
hilft nichts. (laut) Auf ihr Kloͤze ihr Eisklumpen 

wie ſteht ihr da, greift zu ſag ich — oder! — 
(Soldaten greifen zu — in den tritt N. v. Sa⸗ 
ER berein.) W 14 { 


Zweyter Auftritt. 
Die Vorigen und V. Lachenau. 


V. Lach. (ſtutzend) Was iſt — wozu Solbaten, 
was ſoll hier vorgehen? 
(Indem er Ferdinand erblickt — faͤhrt er vom 
Schauer ergriffen zuruͤck.) 

Ferd. Cenleend) Darf ich es wagen — von dem 
fo tief beleidigten Vater — Verzeihung meines uns 
Aigle Leichtſinns zu erflehen! — 

D, Lach. (ibn von ſich ſtoßend) Vor meinen Au⸗ 
gen hinweg — Verworfener — ungehorſamer! — 

Friedr. (neben ihn knieend) O ſtoßen Sie ihn 
nicht zuruͤck theurer Mann — er verdient ihre Ver⸗ 
zeihung; — hier uͤbergebe ich Ihnen Ferdinand — 

992 


78 Ferdinand und Elife, 
geneſen von der Schwaͤrmerey — und eee 
ten ins Gelaiſe der Vernunft. 

V. Lach. Du Haft mir meinen Winnt IN mei⸗ 
ne Freuden geſtohlen; ſie ſind nicht mehr zu erſetzen 
die koſtbaren Stunden — die mich in Gram und 
Elend über deinen Leichtſinn verſenkten. 5 

Friedr. Vater — ich beſchwoͤre Ste bey deu 
Allgegenwaͤrtigen — Seine Reue iſt ihrer Verzeihung 
werth — O! und Ste wollten den Buͤßenden ver⸗ 
ſtoßen — Vater koͤnuen Sie das? 

v. Lach. (ſanſt) Steh auf — der ganze Vor 
fall ift mir bekannt — ich habe deswegen noch mehrt 
mit dir zu ſprechen. Ich war noch ſtets Vater ge⸗ 
gen den Ungluͤcklichen — auch dann wenn der Unſinn 
in ſeiner Seele raßte — ſchlug das Vaterherz noch 
für ihn; ich will ja gern meinen letzten Blutstropfen 
fuͤr ihn hingeben; — aber was bedeutet die Wache 

Friedr. Man will uns arretiten! 

V. Lach. Wet wagts mir Wache ins Haus zu 
ſchicken? — 

Polizeyb. Ich habe Befehl bak Zi 

V. Lach. Iſt es Herzoglicher? 

Polizeyb. Ja! — ich bin vom Praͤſidenten 
geſchickt — es wird alſo ru anderer 15 Herzohll⸗ 
cher ſeyn! 

V. Lach. SR mein Sohn ein Dieb oder Mist 
der — bas man fo ſchimpflich ihn behandelt? 

Polizeyb. Der junge Herr wird es ſelbſt wohl 
wiſſen; die Brandiniſchen Schuldner dringen auf 
Bezahlung, und man will ſich einſtweilen zur Si⸗ 
cherheit feiner Per ſon e 50 
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V. Lach. (die Hände ringend) O Ferdinand — 
Ferdinand! was haſt du gethan; — (Kalt und mlt 
Wuͤrde) Befolge die Befehle des Herzogs; du haſt 
geſuͤndigt — du muft aud) dafür buͤtßen. 

Friedr. Das geb ich nicht zu — und wenn die 
ganze Hoͤlle uns belagerte. Sogleich geh ich ſelbſt 
zum Herzog; er iſt gerecht und gnaͤdig — und dazu 
gab er gewiß ſeinen Willen nicht. 1 J 

V. Lach. Geduld ſey ruhig lieber Freund. mr 
Hat er diefe Beſchimpfung nicht verdient, fo wird 
feine Unſchuld der Welt und ihm die beſte Genug⸗ 
thuung ſeyn, iſt es kein herzoglicher Befehl — fo 
buͤrgt ihm unſeres Fuͤrſten Gerechtigkeit für. die ge⸗ 
meſſenſte Genugthuung; ich habe jederzeit meinem 
Fuͤrſten Gehorſam geleiſtet, und das ſoll auch mein 
Sohn. 

Serd. Ich gehe Vater — ich verdiene es an 
Ihnen — und der Raͤcher im Himmel ahndet es 
weiſe und gerecht. 

Y. Lach, Geh ungluͤcklicher! So tief «3 mei⸗ 
nem Herzen 9 00 ſchlaͤgt, fo kann ich jego nicht. 
anderſt. 8 

(Sie fuͤhren ihn 5 

Friedr. (bey Seite) Und ich gehe das zu vol⸗ 
lenden — was die Vorſehung heute großes durch 
mich thun will; — dem Schurken die Maske her⸗ 
abzureißen — und einem ungluͤcklichen Vater ſeine 
Ehre und Zufriedenheit wiederzugeben; und dem in 
den Schooß der Weisheit zuruͤckgekehrten Juͤngling 
Genugthuung und Ehre zu verſchaffen. 1 

2 


Drit⸗ 
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Dritter Auftritt. 


R. b. gachenau „ ſchwermuͤthig auf und e 
band, hernach Eu 


Der Vater alſo ein ungerechter Staatsmann 
der herzoglichen Ungnabe nahe; der Sohn als ein, 
Verbrecher caſſirt — und zur Wache gefuͤhrt, und 
dies an dem gluͤcklichſten Tage meines Lebens; das 
iſt ſchrecklich — unbegreiflich — (ernftlich) Lachen⸗ 
au — du ein ungerechter Staatsmann? — Ha 
über die hoͤlliſche Verlaͤumdung die der kriechende 
Speichellecker zu deinem Sturz erſann, und fie den 
Ohren des Herzogs vergaͤhnte. O waͤreſt du alter 
Graukopf nicht durch fo viele Erfahrungen im menſch⸗ 
lichen Leben gekuͤhlt — wallte mein Blut noch ſo 
raſch wie in meinen Juͤnglingsjahren — waͤre es 
nicht weltkundig — daß der Biedermann oft unge⸗ 
ſchaͤzt ſeine Tage im Elend durchweint, und der ver⸗ 
larvte Schurk mit Schmeicheleien ſeine Tage in der 
Hofathmoſphaͤre verpraßt — nach der Laune des 
Thoren kriecht — und ſeine Ohren vor dem Winſeln 
des Ungluͤcklichen mit deſpotiſcher Unempfindlichkeit 
verſtopft — O ich werde — ich würde — 
cſich faſſend) nun! was wuͤrdeſt du? — O Gott! 
der Schmerz tobt in meinem Buſen — und kocht 
Rache in der beleidigten Juͤnglingsbruſt. Pfui La⸗ 
chenau, dulde! denn was iſt namenloß größer — 
was adelt den Sterblichen mehr — was erhebt ihn 
auf die Strahlenhoͤhe der Menſchengroͤße — als 
dulden — mit Welßheit dulden. (Eliſe kommt mit 


ge⸗ 
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ſenktem Kopf — traurig daher) Wie ſie daher ſchlelcht 
das arme Maͤdchen, wie der Schrecken ihre Wan⸗ 
gen gebleicht hat, wie ſchreckend ihre Tritte — wie 
gramooll das muntre Auge — und die entzuͤckende 
Roͤthe ihres Mundes — wie kummervoll — gleich 
der Roſe vom Wurm toͤbtlich angefreſſen. 

Eliſe. (kuͤßt Lachenau die Hand) Daß Sie fo viel 
leiden muͤſſen lieber guter Vater — der fo ſehr ver- 
diente gluͤcklich zu ſeyn? 

V. Lach. Das ſchmerzet dich gutes Kind; dank 
dir meine liebe Tochter fuͤr deine Senne du 
biſt mein Troſt bisher geweſen, wirſt auch den al⸗ 
ten Graukopf noch ferner Stuͤtze ſeyn — gelt Liebe? 

Eliſe. O! koͤnnte ich ihnen ihre Freuden wieder— 
geben — wäre ich vermoͤgend — etwas dazu bey⸗ 
zutragen? — (ſchmeichelnd) Werden Sie wohl nicht 
boͤſe — liebes Vater — wenn ich Sie um etwas 
bitte? — 

V. . um was meine Tochter! rede, mein 
Herz ſteht allen deinen Wuͤnſchen offen. 

Eliſe. (giebt ibm einen Beutel mit Geld) Hier find 
soo Louisdor — die Erſparniſſe meiner Geſchenke 
und Taſchengelder; wenn ſie mich lieben ſo nehmen 
Sie ſolche hin; ſie ſind ein Beytrag zur Bezahlung 
der Brandiniſchen Schulden. 

V. Lach. Kind! was machſt du ? — Nimm 
dein Geld wieder es waͤre ſuͤndlich deſſen dich zu 
ende da 0 ſelbſten ſo viel noch auftreiben 
werde. — 

selife, Wollen Sie mie die Freude faber ic 
ein Werkzeug zu ihrer Beruhigung zu ſeyn? O ich 
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gebe es gern — und Gott ſegnet das auch was 
man gern giebt und ehrlich erſpart hat. | 

v. Lach. 200 Louisdor — wie iſt es moͤglich— 
Llesgen — wie kommſt du zu einer ſolchen Geld⸗ 
ſumme? 

Eliſe. Es find Geſchenke und Taſchengelder. | 
Spiel und taͤndelnder Putz, die mein Geſchlecht fo 
viele Summen koſtet — iſt nicht meine Sache. Sie 
kennen ja die koſtenloſen Freuden die mich alſo von 
großen Ausgaben zuruͤckhalten. Dieß Geld war 
fuͤr ungluͤckliche ſchamhafte Arme beſtimmt; und 
nun findet ſich hier die beſte Gelegenheit es gut an⸗ 
zuwenden. 

V. Lach. (fie umarmend) Engel in Menſchen⸗ 
huͤlle — edelſte der Sterblichen — einzige deines 
Geſchlechts! dein Geld will ich behalten meine Toch⸗ 
ter! — des Himmels Segen ruhet darauf. Viel⸗ 
leicht iſt der ungluͤckliche Ferdinand noch zu retten. 

ns (init freudiger Nufwallung) So lebt er 
noch? — und hat keinen Schaden ſich zu gefuͤgt — 
o Gott ſey Dank. 

v. Lach. Ja er lebt noch; ich bin entſchloſſen 
das zu halten — was mein Sohn wie wohl aus 
Schwaͤrmerey verſprach. 

Eliſe. Vortreflicher Mann! beſter Vater ' wel⸗ 
che Guͤte — welche zaͤrtliche Nachſicht mit den Seh⸗ 
lern ihres Sohnes! — 

V. Lach. (ſeufzend) Der Preiß waͤre nicht zu 
koſtbar — wenn er nur jetzo ins Gelaiſe der Vera 
nunft zuruͤck trete! 


Eli⸗ 
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Eliſe. Hoffen Sie mein Vater; er wird ge- 
wiß — vielleicht verdiente auch die arme Brandini 
ein wenig Schonung? — 

V. Lach. Still Maͤdchen, davon will und mag 
ich nichts hoͤren; fie iſt eine gottloſe Mutter — und 
ihr Sohn ein Boͤſewicht; der Moͤrder meiner Va⸗ 
terfreuden am heutigen Tag. 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen, Frau v. Seltner und Hof⸗ 
raͤthin Brandini. 


V. Seltner. (fuͤhrt die Hofraͤthin zu Lachenau) 
Herr Bruder hier bring ich elne Ungluͤckliche — 
die Mitleiden verdient; — Sie haßten ſie ehe⸗ 
mals — lernen Sie ihr Herz und ihr Schlckſal 
kennen — und Sie werden fie achten und lieben. 

Hofr. (kniend) Zuͤrnen Sie nicht edler Mann — 
daß ich als eine, in ihren Augen verachtete, es was 
ge — vor ihnen zu erſcheinen, um die heiligſte 
Reue zu ihren Fuͤßen zu legen, daß Sie durch ihr 
trauriges Schickſal den beſten Sohn des edelſten 
Vaters zu einer Handlung verleitete, die ſo viele 
Kummerſtunden Ihnen verurſacht. 

V. Lach. (groß mit maͤnnlichen Ernſt) Stehen Ste 
auf — ich kanns nicht leiden daß ein Menſch vor 
dem andern knie — vlelweniger die Unſchuld; und 
vor mir bedürfen Sie dieſer ernkedrigenden Feyerlich⸗ 
Kat nicht. 


F 2 Zof⸗ 
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Zofr. So ſtrafbar ich in ihren Augen bin, ſo 
unſchuldig bin ich an meinem ganzen Ungluͤck — 
und an den traurigen Folgen, welche die Handlung 
ihres Herrn Sohns nach ſich zog. f 

D. Lach. Madame, wenn Sie auf dieſe Weiſe 
beginnen, und ihre Vertheidigung von daher leiten; 
ſo erlauben Sie — daß ich kein Zuhörer ſeyn wer⸗ 
de, denn ich bin im voraus ſchon vom Gegentheil 
überzeugt, 

V. Seltner. Herr Bruder — fo in Sie 
5 doch! . 

Eliſe. (bittend) Lieber guter Vater! — 

V. Lach. Kinder — ich bin ganz euer — euch 
gehoͤret mein Herz — aber legt es mir nicht als 
haͤrte aus, wenn ich mich von erkuͤnſtelten Thraͤnen 

werde rühren laſſen. (Zur Hofraͤthin) Wie 

koͤnnen Sie es wagen, mir — der ich ihre Umſtaͤu⸗ 
de kenne und ſchon bey fuͤnf Jahren Augenzeuge ih⸗ 
rer Handlungen war, die Unwahrheit auftanken. 
Sie ſeyen unſchuldig? 

Hofr. Ich war freylich eine ſchwache Mutter! — 

V. Lach. Ja! das glaub jch — daß Sie eine 
nachlaͤßige ſchwache Mutter waren, dle ihre Beſtim⸗ 
mung nicht wollte kennen. War aber auch das 
Unſchuld ?. — Der übermäßige Putz — Viſiten⸗ 
gehen — Schmauſen — Spielen — und denn 
vollends der Herr Sohn — der keine L'hombertiſch⸗ 
gen und Pharobaͤnkgen verſaͤumen durfte; daher die 
Schulden, und hatte man kein Geld, ſo beſchwaͤz⸗ 
te man den zutherzigen Lachenau — kroͤſtete ihs 

mit 


\ 
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mit der Hoffnung reicher Erbſchaften; war das auch 
Unſchuld? 

Hofr. Ja ich verdiene alle dieſe Vorwürfe (weinen 
ich ungluͤckliche Mutter! 

v. Seltner. ) 191 

und Eliſe. O! ſchonen Sie doch ihrer lie⸗ 


Bruder! 
ber Herr 5 Vater! 

V. Lach. Der Gedanke zermalmt; mein Herz — 
daß ich mich des zehrenden Grams nicht entledigen 
kann, und trotz aller meiner Güte und Nachſicht 
verfuͤhrten Sie meinen Sohn — daß er ſeine 1 
ktufspflichten vergaß — und mich ihnen als Bettlern 
aufopferte. Ceinpfindlich) Können Sie das verantwor⸗ 
ten Madame — und mit der e eee vor 1 
meinen Augen prahlen. 2 

Hofr. Halten Sie ein gnäͤdiger Herre ſo weit 
ihre Vorwuͤrfe! maͤßigen Sie ſich edler zuͤrnender 
Mann! — Hören Sie meine Gründen, Es iſt 
wahr, auf mich fälle der ganze Verdacht — über 
das heutige Betragen ihres Herrn Sohns — ich 
beſchwur ihn bey Gott — eine ſo uͤbermaͤßige Un⸗ 
terſtuͤtzung in meinem Elend wieder zuruͤckzunehmen, 
allein mein gottloſer Sohn — uͤbte dieſen Frevel; — 

Eliſe. Meine Ahndung iſt gegruͤndet. 

V. Lach. Und warum zeigten Ste mir dieſes 
nicht an, daß man das Schoosſoͤhnchen gezuͤchtigt 
haͤtte? aber die liebe Mama hatte zu viel Mitlei⸗ 
den — und deſto weniger Gewiſſen,. 

Hofr. So eben entdeckte mir Fraͤulein Tillier — 
feine ſchaͤndliche Betruͤgereyen, und meine ſonſt 

8 3 gott⸗ 
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gottloſe Liebe gegen meinen Sohn — verwandelte 
ſich in ſchrecklichen Ernſt. Ich wache mit Entſetzen 


aus dem Taumel auf, in dem mich ſchwaͤrmeriſche 


Mutterliebe wiegte, und nun ſo elend machte. 
V. Lach. Sie fodern doch wohl nicht — daß 
ich dieſe Reden für baare Münze annehmen fol ? 


Sie ſollten heute erſt zum Bewußtſeyn erwacht ſeyn — 


dazu hatten Sie wohl noch keine Gelegenheit? 
Hofr. Ich verzeihe ihnen dies Mißtrauen, in die 
Guͤltigkeit meiner Ausſage; es verraͤth nicht Haͤr⸗ 


te — ſondern hohen erfahrungsreichen Tiefblick ins 


enſchenherz: aber hoͤren Sie mich ganz — o! 
ind kennten Sie mein Schickſal — Sie wuͤrden 
mir ihr Mitleiden nicht verſagen. Mein Sohn iſt 
leder durch meine ungluͤckliche Liebe zum Boͤſewicht 
gereift; feine Raͤnke — Verſtellungskunſt — und 
mein ſchwaches Herz bethoͤrten jeden Vorwurf den 
ich ſeinem Leichtſinn machen wollte. Ich bin eine 


unendliche Suͤnderinn, mein aufgewachtes Gewiſſen 


peinigt mich mit den ſchrecklichſten Vorwuͤrfen; aber 
der Allſehende kennt mein Herz — ee daß ich 
ler — unſchuldig bin. 

V. Lach. Gut geſprochen; (ſanfter) alles wie 


len Sie mich bey dem heutigen Vorfall von ih⸗ 


rer Unſchuld uͤberzeugen? 

Hofr. Dadurch das ich (Ferdinands Caution ihm 
uͤberreichend) dies angebotne Rettungsmittel Ferdi⸗ 
nands — ihnen hier uͤberreiche. Ich will von der 


Obrigkelt mein Urtheil erwarten, ich verdiene es; nur 


den Troſt verſagen Sie mir nicht (eniend) verſagen 
Sk 
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Sie mir ihn nicht — daß ich ohne Verſoͤhnung und 
Verzeihung als eine Verachtete von ihnen fliehen muß. 

V. Lach. (ſte aufbebend) Nein bey Gott nicht — 
Weib das ſollſt du nicht — du biſt gerettet durch 
deinen Edelmuth — und deine Reue — reden Sie 
Wahrheit — haben Sie alſo eingeſehen wie uns 
gluͤcklich der eu iſt — wenn er Schwaͤrmerey 
naͤhrt? — 

Hofr. Ja edler Mann; hier ſchwöke ichs mit 
kummervollem tiefgebeugtem Herzen vor den Augen 
des Allgegenwaͤrtigen, daß ich mein voriges Leben 
verabſcheue — vor dem Bild meiner vorigen Mut- 


terliebe zuruͤckſchaudre; daß ich nichts verabſcheu⸗ 


ungswuͤrdiger kenne — als ſchwaͤrmeriſche Mutter⸗ 
liebe, jene ſinnloſe Affenllebe — die die Kinder zu 
Boͤſewichter erziehet. 

V. Lach. (Im bochſten Grad des Entzückens) 
Dank dir Vater im Himmel fuͤr dieſen Augenblick; 


2 


05 


(zur Hofraͤtbin) und wenn deine Schuld neunzigmal 


groͤßer waͤre, ich wuͤrde dich retten; dieſer Augen⸗ 


blick entſchaͤdigt mich fuͤe alles; O Schweſter — 


Eliſe — ſiehe — dein Vater — der alte Grau⸗ 
kopf — freuet ſich wie der Juͤngling an der Seite 
feines roſichten Mädchens ſteht — an der Seite di 
ner geretteten Seele zu ſtehen — die zu ihrer Bee 


ſtimmung — au ihrem Beruf zuruͤckgebracht wor⸗ 


den iſt. 
V. Seltner. Gott ſey Dank — daß ſich dieſe 
ſchreckenvolle Scene ſo gut endete. 


Eliſe. Mir wahr ſehr bang — baͤnger vor die⸗ 


ſem Augenblick — als vor der ganzen trüben Zukunft. 
J 4 Hr 
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(Alke umarmen in ſprachloſer Ruͤhrung die Hofraͤ⸗ 
thin — und ſehen ſich wechſelsweiſe an.) 
Alle. O des Himmelswonne, We füße Freu⸗ | 


denſcene. 
Hofr Ich finde keinen Darf, edle Menſchen⸗ 


freunde! für ihre Liebe, (ſeufzend) aber mein Sohn 


wirds ſcharf buͤßen muͤſſen. Er muß ſich fuͤrchter⸗ 
lich vergeſſen „ daß man son kun die Wache 


führte? — 


V. Lach. Iſt ers wäeklich ha! das iſt Frle⸗ 
drichs Werk — vielleicht werden nun meine ver⸗ 


J laͤumdriſche Beſchuldigungen entdeckt — und mein 
; raͤthſelhaftes Uugluͤck aufgeloͤßt. | 


Hofr. O koͤnnte ich die ſchmerzenvolle Stund 


der Gebaͤhrerin wieder zuriick wuͤnſchen; ſo entſetzen⸗ 


voll fie aͤugſtet, fo ſollte fie mir Wolluſt ſeyn — 
und wenn ein ganzes Jahr in ſchrecklicher Dauer 


ſich daran kettete, um meinen Sohn anderſt zu er⸗ 


ziehen! denn fein Verbrechen, fein Unglück liegt al⸗ 


lein auf mir — und dieſes Bewußtſeyn iſt druͤcken⸗ 
der als alle Leiden dieſes Lebens. 

V. Lach. Sie werden immer werther — je 
mehr ich ihr Herz kenne, und die Proben ihrer Ruͤck⸗ 
kehr erfahre. O! koͤnnte ich dieſe Wahrheit mit 
Flammenſchrift in die Herzen aller Mutter ſchrel⸗ 
ben — daß ich mit einem Ruf von Pol bis zu Pol 
ihre-Aufmerkſamkeit regen — und mit Farben der 
Ewigkeit — die namenloſe Seeligkeit hinmalen, die 


das Mutterherg empfinden muß bey dem Gedanken — 
ich habe dem . und dem Himmel eine Seele a 


gebildet. — 
| Zof⸗ 
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Hofr. Ich werde es nicht uͤberleben. 

V. Lach. Seyn Sie zufrieden! Sie ollen bes 
ruhige werden; — Schweſter! — die Frau Hof- 
räthin bleiben bey uns — begleiten ei auf ihe 
Zimmer. Eliſe warte meiner, 

Eliſe, Ganz wohl. Nicht ſo ſchwermuͤthig Frau 
Hofraͤthin — es kann noch alles gut werben, 

5 Heft: Gebe 1s der Himmel, 
15 (Alle ab.) 
Fünfter Auftritt. 

Eliſe, hernach Ferdinand und Friedrich. 

Eliſe. (ihnen nach lebend) Du ſollteſt unglücklich 
bleiben ehrlicher Greiß? dein Edelmuth — deine 
Seelengroͤße ſollte unbelohnt bleiben? alles dieſes 


ſollteſt du mit anſehen Allſehender — und ihn 
dennoch ſinken laſſen? Nein das wird nicht; es iſt. 


ſeine Schuld wird ſeinem ſilbernen Scheitel ſegnen 


und ihm Gnade zulaͤchlen. Aber wo bleibt Ferdi⸗ 


nand — er lebt — warum kann ich ihn nicht fin⸗ 
den; ich will verſuchen — ob ich ihn nicht finde: 
Ferdinand — mein Geliebter! kehr zurück in meine 
Arme — Liebe ſoll. das vergangene austilgen. 


Friedrich mit Serdinand hereintretend. 


Friedr. Geegtern zu ihr fütrend) Ja das fol die 
eiehe — Sie ſoll euch das vergang ene vergeſſen 
F 5 leß⸗ 


* ’ 
& 


eine Verſuchung — fie wird Carl den Engel der 


Gerechtigkeit mit erhabener Vaterliebe ſenden, und 
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lehren — Vernunft fol eure Fuͤhrerin ſeyn. Geh 
hin guter Juͤngling in die Arme deines Maͤdchens. 

Serd. (Eliſe freudetrunken umarmend) Kannſt 
du verzeihen - — Mädchen — die ich fo tief belei⸗ 
digte? — 

life. Alles vergeſſen! hat auch Eiferſucht eini⸗ 
ge Stunden getruͤbt, fo hat fie jetzo meine Liebe — 
Hriedr. Nur deſto feuriger angeflammt; recht 
fo — der Hoͤllenbube Brandink hat dieſes Mißver⸗ 
ſtaͤndniß unter euch angerichtet; nur er iſt der ehr⸗ 
vergeßne teufliſche Kuppler geweſen, der euren edlen 
a ſtuͤrzen — und feinen Freund verrathen woll⸗ 

e, aber er wuͤrds büfen. 

er Kliſe (Ferdinand an ſich druͤckend) So habe ich 
dich denn wieder — theurer Ewiggeliebter! o Won⸗ 
ne ber Sehnſucht mit welcher Sehnſucht lohnſt du 
die Leiden der Liebe. Aber wie hab ich dich wieder? 

Ferd. Hier ſteht mein Retter — mein Freund 

mein Wohlthaͤter, dem ich — du — mein Vater. 
alles zu verdanken haben. (Friedrich umarmend) Sag 
mir, o ſag mir beſter! wie kann ich dirs lohnen — 
deine grenzenloſe Liebe? — 

Friedr. Mit der N Freude — daß Sle 

| ihr Verſprechen halten — und mich bis an mein 
Ende Zeuge deſſelben ſeyn laſſen. 

Eliſe. Das ſollſt du lieber Friedrich! fordre 
was du willſt — ich will dirs geben, wenn es nur 
ein Zeichen meiner Dankbarkeit ſeyn kann. Du 
gabſt mir meinen Ferdinand wieder, beſſer als wie 
vorher, er iſt kein eee mehr; nicht wahr 


mein nter e 2— 
Ferd. 
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Ferd. Nein ich bin zuruͤckgekehrt liebes Maͤd⸗ 
chen — und hier ſteht mein Fuͤhrer — mein Ge⸗ 
leitsmann. 

Eliſe. Kaum kann ich mein Erſtaunen und mel: 

ne Freude faſſen; vor einem Augenblick dich verlos 
ren — von dir getrennt; und nun bey dir — dich 
guten lieben Juͤngling an meinem Herzen — ſo 
warm — fo gut — fo hochherzig — fo allum⸗ 
faſſend! — 

Friedr. Seine Gefangenschaft — 

Eliſe. Weß Gefangenſchaft? — 

Ferd. Du ſollſt hernach alles erfahren — 

Friedr. Seine Gefangenſchaft daurte nicht lang; 
ich war bey unſerm geliebten Herzog, der nichts 
von der Gefangennehmung wußte; ich erhielt alſo 
gleich feine Freyheit — von feiner eignen Hand. 

Eliſe. Gottesſegen uͤber den liebevollen herzigen 
Menſchenfreund. 

Friedr. Ja wohl Gottesſegen über ihn — mei 
Leben — mein letzter Blutstropfen — ſoll für den 
gerechten Landesvater fließen. Er ſtaunte freudig 
wie ich ſo feurig von der Unſchuld des alten Herrn 
Raths ſprach — noch mehr als ich mit meinem 
Kopf dafuͤr haften wollte, daß Se. Durchlaucht 
hintergangen ſeyen. Er ſchwieg lange ſtill — end: 
lich ſprach er mit gluͤhendem Auge, ich werde es 
heute noch unterſuchen, und wenn mein Lachenau 
unſchuldig iſt — ſo ſoll er eine Genugthuung er⸗ 
halten, woruͤber die Gerechtigkeit ſelbſt ſtaunen — 
und Kabale und Verlaͤumdung zittern ſoll. 
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Eliſe. Ach! Welch ein Si! Hell uns, daß 
wir feine Unterthanen find! — 

Friedr. Ich umfaßte Freudetaumelnd feine Knie — 
benetzte fie mit Thraͤnen — vergaß in dem Rauſch 
des Entzuͤckens daß ich vor meinem Fuͤrſten ſtand; 
ſchrie — o! er iſt unſchuldig — fo wahr mich die 
Vorſehung ſandte — und mich bey Ew. Durchlaucht 
Gehoͤt finden ließ. — Er lächelte hoch auf — und 
gieng ſchleunig in ſein Kabinet. 

Eliſe. Hurtig mein beſter — dieſe Freudenpoſt 
dem Vater zu uͤberbringen — wie er f ch freuen 
wird — der liebe gute Vater! — 

Jerd. Ja wohl! den ich icht Vater zu nennen 

erdiene — den ich ſo tief kraͤnkte! — 

Eliſe. Laß daß — er wird alles vergeſſen. 
Freylich hat es mein Ferdinand ein wenig zu toll 
gemacht! wer weiß was geſchehen waͤre, wenn 
Friedrichs tiefblickende weiſe Vorſicht deine Anſchlaͤ⸗ 
ge nicht vereitelt haͤtte. O ich littre noch Ben 
; ich daran denke! — 

Friedr. Gott ſey Dank — daß es mit fo ges 
lang. Es war von jeher meine Hauptbeſchaͤftigung 
Herz und Seelenkenntniß — fo wohl im Umgang, 
als aus Erfahrung mir zu ſammeln. Mit geheimer 
Wonne ſeh ich nun meine Vermuthung gegruͤndet, 
daß eben dieſer hoͤchſte Grad der Schwaͤrmerey — 
der mit leiſer ſchauernder Schwermuth zum Selbſt⸗ 
mord fuͤhrt, der beſte Standpunct ſey, — den 
Irrenden vom jaͤhen Abgrund des Verderbens auf 
den rechten Pfad der Selbſtkennkniß zu beingen; 
heute freue ich mich lan e meines BR 

er 
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Ferd. Dank deiner Liebe — und Treue; du 
ſollſt nicht mehr Diener — ſondern Lehrer und mein 
Freund ſeyn. Hoͤre, der Vater kommt. 

Eliſe. (buͤpfend) Ihm entgegen — dem Theuren! 

Sechſter Auftritt. 
Die Vorigen und der alte Herr b. Lachenau. 

Kliſe. (Mit offenen Armen (sim entgegen eilend. 
Freude — Freude lieber Vater; es geht alles gut, 

V. Lach. Wie fo mein Kind — wozu dieſe 
freudige Aufwallung. 

Eliſe. Es iſt doch noch der gluͤcklichſte Tag ige 
res Lebens — geben Sie acht liebſter Vater? — 

V. Lach. Iſt es taͤuſchende Hoffnung — oder 
treibſt du gar Scherz mit mir? 

Friedr. Es ſind nur hoffnungsvolle Sorüenfch- 
len durch den dicken Nebel der Verlaͤumdung; aber 
ſie wird ſiegen die erhabene Unſchuld — und Ka⸗ 
5 wird erzittern vor der Gerechtigkeit unſers theu⸗ 

n Carls. 

p. Lach. Was? — du bey unferm: Herzog 
geweſen? — 

Friedr. Ich blue ſo eben von Ihm. Fragen 
Sie mich jetzo' nicht genauer — lieber alles abge⸗ 
wartet, denn Freude nachher iſt ſicherer und beſſer = 
als vorher. 

V. Lach. Du machſt mich erſtaunen. Aber 
wie ſteht Ferdinand fo tieffinnig da; glaͤnzt denn 
für ihn keine Hoffnung? 

Ferd. 


* 
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Ferd. Ha! in den Augen des beſten verſoͤhnten 
Vaters glaͤnzt Vergebung; aber dieſe Blicke im Au⸗ 
ge des fo tiefbeleidigten Vaters — find dem Ver- 
brecher wie heiße Sonnenſtiche dem muͤden Wanderer, 

V. Lach. Mein Ferdinand kennt alſo ſeinen Va⸗ 
ter noch nicht? 

Ferd. O ja ich kenne ihn — und ſo oft ich fein 
Bild denke, ſo oft durchdringt Schaam und Schmerz 
meine Bruſt. 

V. Lach. Habe ich nicht jederzeit vaͤterlich dle 
deinen Leichtſinn verziehen? — du haſt gefehlt — 
das iſt wahr; du haſt mir den Becher der Freude 
an dem ich mich heute laben wollte — wee der muͤ⸗ 
de Wanderer nach zuruͤckgelegter Tagreiſe an der 
lautren Quelle, mit Wehemuth und herben Leiden 
vergaͤllt; an dem Tag — der mir — 

Ferd. O Sie durchbohren mir das Herz! 

V. Lach. Der Seeligſte ſeyn ſollte — wo ich 
mein Haupt noch einmal mit froher Wonne empor 
heben wollte, zu blicken ins vergangene mit Kum⸗ 
mer und Elend beſchweret; dies mein graues Haupt 
Haft du mit Schande und Verachtung der Gruft 
näher zugebracht; noch biſt du mein Sohn! — 
ich liebe dich noch — noch kannſt du alles wieder 
gut machen — mir meine geraubte Ehre wieder⸗ 
geben! — 

Serd. Ja ich will es; 1 Uebereilungen ha⸗ 
ben mich zum fuͤrchterlichen erwachen aus meinen 
Traͤumereyen gebracht; meine Vernunft iſt aus ih⸗ 
rem traͤgen Schlummer aufgeſchreckt — in die mei⸗ 
ne ſchwelgende Phantaſte fie. einwiegte; koͤnnte 
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ich aber nur das vergangene wieder zuruͤckrufen. O 
der Gedanke! Vater — Friedrich — Eliſe wird 
mir meinen Seelenfrieden wie eine Höllenfurie hin⸗ 
wegſcheuchen — aber meinen Entſchluß nicht wan⸗ 
kend machen. 

V. Lach. (Seine Hand ein — mit Feuer 
ihn ſtarr anſehend) Nein dieſe Miene — diefer ſee⸗ 
lenvolle Blick taͤuſchet nicht. Du biſt gerettet mein 
Sohn; deine Reue iſt edel — ſie kroͤne dein Herz. 
Laß dich umarmen theurer ruͤckgekehrter Juͤngling — 
komm ans Vaterherz — nimm meine Verzeihung — 
und meinen Seegen. 

Serd. (feinen Vater umarmend) Ja ihren Seegen 
mein Vater! ihren Seegen — (kniet nieder.) 

V. Lach. (geruͤhrt) Gott ſeegne dich — und 

ſtaͤrke dich zur Haltung deines Vorſatzes. Vernunft 
und ihre geheiligte Rechte ſeyen ſtets die Orakel der 
Weisheit. Seelengroͤße und Herzensadel — dieſe 
Strahlenſtuffen menſchlicher Unſterblichkeit zu erin⸗ 
nern, muͤſſen von nun an dein Streben ſeyn. Sanf⸗ 
te ſtille Weisheit befluͤgele dich deine Laufbahn ge⸗ 
raͤuſchlos nur vorm Allſehenden und dem edlen Men⸗ 
ſchenforſcher bemerkt zu beginnen ſuche — und ges 
nieße dieſes Gluͤck — das Gluͤck des Weiſen. 
Fr Ferd. Ach ich bin geheiligt — bin rein; eine 
Centnerſchwerelaſt der marternden Erinnerung meiz 
ner Vergehungen iſt von meinem Herzen. Jetzo bin 
ich wieder ein freyathmendes feſſelloſes Geſchoͤpf — 
habe meinen Vater, meize Eliſe wieder gefunden 
und ihr Herz erhalten, 
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V. Lach. Hier uͤbergibt dir durch mich eine 
ſehr werthe Perſon 200 Louisdors — zur Bezah⸗ 
lung der Brandiniſchen Schulden — um dein Wort 
als ein ehrlicher Mann zu halten. 

Friedr. Das iſt keln gemeiner Wohlthaͤter — 
ſo viel Geld? — 

Ferd. (Auſſer ſich) Mit fo Biel. Geld — mir fo 
eine übermäßige Wohlthat? — o fagen Sie mir die 
Perſon — daß ich ihr danke, und mit Thraͤnen 
ihre Fuͤße benetze? — f 

V. Lach. Sie will eigentlich noch nicht genannt 
ſeyn — aber gieb ihr doch einſtwellen einen derben 
Kuß dafuͤr — nicht wahr Eliſe? 8 

(Alle ſtehen in ſtarrer Gruppe gerührt, und . 
Eliſe erſtaunt an.) 

v. Seltner. (Auſſer Athem) Ach! — Ach! 

V. Lach. Was it ihnen Schweſter — was 
f fehlt ihnen? 

V. Seltner. Der Kammer — biener — von 
unſerm onäbioften Herzog, 

re Reißen Sie uns doch aus der Beile 
genheit? 

0 5 Ich zittre vor Angst und Furcht, 

V. Seltner. nch erbolend) Der Kammerdiener 
unſers Herzogs war da; Sie Herr Bruder — und 
die ganze Kamille — Friedrich auch, ſollen augen⸗ 
blicklich vor ihm erſcheinen. Was ich erſchrocken bin 
vor dieſer ſcleuntgen Bothſchaft. g 
V. 
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V. Lach. Erſchrocken? — im Gegentheil freuen 
muß man ſich vor dem Thron ſeines gerechten Lan— 
des vaters erſcheinen zu dürfen, wenn man unſchul— 
dig iſt; und dies macht mich beherzt. 

Friedr. Geſegnet — dreymal geſegnet ſey der 
Augenblick, nachdem ich ſo lange ſeufzte. Freude 
und froher Jubel dem Tag; heute muß noch irgend 
eine Freude meiner warten — dle mir aͤngſtlich und 
Liebeſchaurend im Buſen zuckt. Kommt — kommt! 

Ferd. Mir iſt etwas bange. 

Eli ſe. Vor einem fo großen Herrn zu erſcheinen. 

V. Lach. Laßt alles ſtehen und liegen, ich kann 
nicht mehr raßten, bis ich vor meinem Fürften ſtehe. 
Kommt Kinder — laßt uns feinen Befehl augen- 
blicklich gehorchen. O! wie ſchlaͤgt mein Herz vor 
Furcht und Hoſſnung. 

Ferd. Wenn es doch nur ſchon vorüber wäre! — 

Friedr. Muth gefaßt, die ſiegende Unſchuld wird 
gekroͤnt — dem ruͤckgekehrten Verirrten laͤchelt Huld 
und Gnade. Dieß ſey unſte Hoffnung; ſie leuchte 
vor uns her — und glaͤnze mit feyerlicher Unter 
wuͤrfigkeit im Auge, wenn wir vor unſerm gelebten 
Carl ſtehen. (Ale ab.) 


Siebenter Auftritt. 
(Großer Saal im herzoglichen Pallaſt.) | 
Herzog Carl, und der Prafident v. Tirmion. 

a derdog. Und wer hat ſie arrett irt? — 

8. vr. 
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Praſ. Des Raths Bedienter; (baͤmiſch) ver⸗ 


muthlich auf deſſen Befehl? — 

Herzog. Hat man ſie verhoͤrt? — 

Praf. Sie find ja unſchuldig Ihrer Durchlaucht, 
was brauchts deſſen. Er hat mir die Betruͤgereyen 
des Raths entdeckt — und vermuthlich ließ der 
Rath wegen diefem Vorfall die guten Leute arretiren. 

Herzog. Haltet ihr denn ſelbſt den Rath fuͤr el⸗ 
nen Betruͤger? — 


Praf. Ich bin ſchuldig Ew. Durchlaucht meine 


Meynung zu ſagen; ob ich gern jedermann gluͤcklich 
und die Gnade Ew. Durchlaucht wuͤnſche — ſo 
fodert mich doch hier mein Gewiſſen auf — 

Herzog. Kurz! zur Sache — ich haſſe die 
zweckloſe Weitlaͤuftigkeiten. 

Praf. Ich habe ſchon lange den Rath für einen 
Heuchler und Betruͤger gehalten; — 

Herzog. Und warum habt ihr mir nicht (on 
laͤngſt dieſes angezeigt — Warum? 

Präſ. Ich glaubte — er wuͤrde ſich beſſern, 
und Ew. Durchlaucht werden in den Proeeßacten 
der Brandini ſelbſt feine Betruͤgereyen entdecken! — 

Herzog. Gut; was habt ihr vor Derfügungen 
getroffen? — 

Präſ. Ihn zur ſtatthaften Verantwortung auf⸗ 
gefodert, ferner die Pflichtenvernachlaͤßlgung Feines 
Sohns des Secretairs? | 

Herzog. Nun? — 


Präſ. Was für elne Ahndung serhten | Ew. 


| Durchlaucht? — | 
Herzog Schlagt eine vor? — | 
1 Pre 


? 


ein Schauſpiel. 99 
pra. Caſſation = 
Her zog. Seyd ihr bey Verſtand; — aber doch 
ich erinnere mich, ich wollte noch nichts davon er⸗ 
waͤhnen; aber jetzt muß ich; Praͤſident — ihr habt 
den jungen Lachenau caſſirt — und durch Wache 
abholen laſſen — Wer berechtigt euch zu dieſem eis 
genmaͤchtigen Verfahren? — 5 
Praͤſ. Ich dachte — es koͤnnte zu feiner Beſſe⸗ 
rung etwas beytragen — wenn ich ihn im Voraus 
auf ſeine . aufmerkſam machte. 
Herzog. Wer lehrt euch — unter meinem Na⸗ 
men — meine Unterthanen ohne Schuld ſo tyran⸗ 
niſch behandeln? — Ich habe den Lachenau hieher 
dcitirt — auch wied man fie hiehet bringen — ich 
ſelbſt will die Sache unterſuchen? 
Präſ. Ew. Durchlaucht werden mir wegen mei⸗ 
ner Uebereilung Dero hohe Gnade nicht entziehen. 
Herzog. (ohne darauf zu hoͤren) Ich bin Fuͤrſt 
und liebe meine Unterthanen; der Vater muß ſelbſt 
die Fehler ſeiner Kinder unterſuchen und beftrafen; 
Erwartet mich hier. ee 
| (ab.) 


Achter Auftritt. 

Der Praͤſident allein, krazt ſich hintern Ohren, f 
O weh — b weh! das geht ſchlef — gar nicht 
wie ichs wuͤnſchte. Alle meine Kunſt — meine 
feinſte Plane nichts vermocht — ſelbſt Schmeiche⸗ 


ley und Verſtellung nicht. Der verhaßte Bedienke 
\ 1 G 4 phat 
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hat meinen ganzen Plan verruͤckt; wenn ich mich 
nur rächen duͤrfte — an dieſem ſtolzen Bettler. Wie 
ich mir nur werde heraushelfen — der demuͤthigſten 
Beſchimpfung zu entgehen; — horch — da kom⸗ 
men fie ſchon; — jest verlaß mich nicht mein Ge⸗ 
nius, wage alles. 


Neunter 1 5 


Die Vorigen, R. v. Lachenau, Ferdinand, 
Eliſe, Friedrich, Hofraͤthin. 


(Alle verbeugen ſich gegen den Prafldenten.) 


V. Lob. Ha — . Diener gnaͤdiger 
Herr! — Sie auch da? 

Präſ. Ihr unterthäniger! Sie witdth vermuth⸗ 
lich zu Ihro Durchlaucht wollen? Sie werden gleich 
hier erſcheinen. Ach! da haben Sie ja viele Be⸗ 
1 

V. Lach. Auf Befehl Ihro Durchlaucht — 
alten fie mit fommen. 

Präſ. (erblickt Friedrich) Er nimmt ein wenig 
einen Abtritt; — 

Friedr. Beileibe gnädiger Herr — ich bin hier 
eine nothwendige Perſon — und habe ſo gut mei⸗ 
ne Rolle zu ſpielen, als jede andre. 5 
"Draft. Er iſt ſehr frech für einen Bebienken 

Friedr. (mit Laune) Es iſt nun einmal ſo mein 
Humor — gnaͤdiger Herr, luſtig und aufgeraͤumt 
zu ſeyn; Sie werden gleich ſehen, wie man meinen 
Humor beklatſchen wird, 
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Präſ. (bey Seite) Ein infamer Kerl — (beißt 
es die Lippen) er iſt ein Unverſchaͤmter. 

Friedr. Sie muͤſſen nicht boͤſe werden gnaͤdiger 
Herr! ich ſchwoͤrs ihnen, daß das meine Art ſo iſt; 
(lacht) fo alla Hofnarr zum Zeitvertreib zu agiren, 
und aus pur eitel Spaß zuweilen einige verzuckerte 
Wahrheiten zu produciren. 

Serd. Still, der Herzog kommt. 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen, und der Herzog. 


Alle. (fallen auf die Knie) Heil und Seegen uns 
ſerm theuren Landesvater — unſerm geliebten Herz 


. 


Herzotz. Steht auf Kinder; eure Liebe freut 
mich — ich wuͤnſchte, daß ich ſie immer behalten 
ei 

v. Lach. Ewig mein Ei a Gott erhalte 
Sie uns noch lange! — 

Alle. Das gebe Gott! 

Herzog. Genug Kinder. Laßt uns die Zeit nicht 
mit Thraͤnen und Ruͤhrungen zubringen, ſondern fie 


mit Thaten und Handlungen bezeichnen. Ihr wißt 


warum und weswegen ich euch noch heute hierher 
beſchied; deswegen fodre ich Aufrichtigkeit und heu- 
chelloſe Herzens ſprache (fest ſch) Ich bin nicht nur 
Richter, ſondern auch Vater. 
(Alle ſtehen in einer Reihe zur Rechten — der Praͤ⸗ 
dent allein zur Linken.) 1 
G N. 
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v. Lach. Ich Höre mit unterthaͤnigem Gehorſam 
die Befehle meines Herzogs. | 

Herzog. Lachenau, waret ihr immer ein treuer 
Diener von mir, habt ihr euch ſeit eurem Dienſtjah⸗ 
ren nie durch Schleichwege in meine Gnade gedraͤngt; 
überhaupt eurem Poſten treu und redlich vorgeſtan⸗ 
den? 

v. Lach. Meine 40 Jahren Vaterlandsdſenſten 
liegen vor dem richtenden Blick Ew. Durchlaucht — 
fir mögen für mich ſprechen — das ganze Herzog⸗ 
thum ſoll es — ich habe keine Worte weiter mehr 
zur Vertheidigung meiner Treue. 

Herzog. Habt ihr ohne Perſonalhaß — gewiſ⸗ 
ſenhaft — und gerecht in der Proceßſache der Hof⸗ 
raͤthin Brandini gearbeitet? 

D. Lach. Das habe ich — und bin bereit mein 
Verfahren zu rechtfertigen, Ew. Herzoglichen Durch⸗ 
laucht — ja der ganzen Welt es vorzulegen: als 
eln Beweiß meiner unbeſtechlichen Gerechtigkeitsliebe. 

Herzott. Hier ſteht jemand — der das Gegen⸗ 
theil ſagt; — er hat euch bey mir in Forma an⸗ 
geklagr. Praͤſident hier ſtehet der Beklagte; redet. 

Präſ. Ew. Durchlaucht — ich bin nicht fo ges 
übt — meine Suſpiciones — und Gravamina für 
gleich vor Ew. Durchlaucht weiſe Ohren zu profe⸗ 
riren; ich bitte deshalben — 

Herzog. (mit Hitze) Steht auf — redet, hier 
ſtehet Lachenau den ihr zum Betruͤger machtet, daß 
er in dem Proceß der Hofraͤthin ungerecht und ſchur⸗ 
Kiſch verfahren ſey; redet und bewelßt dieſe Beſchul⸗ 


digungen, 
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Präſ. Der junge Brandini kann hierinnen das 
beſte Zeugniß geben, ich werde es ſchriftlich thun. 
Befehlen Sie, daß man ihn und den Juden vorlaͤßt? — 

Herzog. Ihr koͤnnt alſo nicht beweiſen — nicht 
ein Wort vorbringen — das eure Anklage beſchoͤni⸗ 
get? — Geduld, dahinter wollen wir bald kom⸗ 
men was es mit dieſer Kabale vor eine Bewandniß 
hat. (ſchellt) 

(Brandini tritt von Wache gefübrt geſchloſſen nebft 

dem Juden: herein.) 
Brandini tretet vor — näher — antwortet mir of⸗ 
fenherzig, denn hier hilft kein Laͤugnens mehr — es 
iſt ſchon faſt alles klar. Beweiſet hier dem Rath 
Lachenau — daß er eln Betruͤger ein mageba 
Staatsbeamte ſey. — 

Brandini. (seht ſtarr vor ſich bin — und antwor⸗ 
tet nichts.) 

Herzog. Antwortet, habt ihr dem Präfidenten 
geſagt, Lachenau habe ungerecht in dem Proceß mit 
eurer Mutter gehandelt? 

Brandini. (ſtebt den Präſtdenten an — und ant⸗ 
wortet wieder kein Wort.) 

Herzog. Gut! Burſche dir will ich bald Spra⸗ 
che machen. — Tritt vor Jude 

Mayer. (wirft ſich auf die Knie) Ach Gott Ih⸗ 
ro Durchlaucht! Erbarmen einem armen Juden! — 

Herzog. Geſteh Jude, was haft du mit dem 
jungen Brandini gehabt? — 

Maier. Ich will alles geſtehen — Ihro Durch⸗ 
launcht — aber nur Gnade — Gnade! 

Herzog. Rede — ſage die Wahrheit — ſonſt — 

S 4 May⸗ 
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Maier. Ach Gott wills jo von Herze gern: bin 
ich heute bey dem Herrn Brandines geweſen und 
haͤb meine 2000 Stück Giilde.habbe wolle, do hat 
er mer geſagt — daß der Herr Secretair das Geld 
bezahlen wuͤrde, daß aber demohnerachtet der Pro⸗ 
ceß ungerecht entſchieden ſey. No! do hot er mer 
weiter geſagt, daß er und der Herr Praͤſident — den 
alten und jungen Herrn v. Lachenau tuͤchtig einge⸗ 
ſalzen hätte, Aber ich bin ſchofel bey der Hiſtorie 
wegkomme. Soll mich der Himmel bewahre noch 
einmal gegen den ehrlichen Herrn ie > e 
zu denke! — 

Herzog. Gnug Jude. (mit Würde) Herr Pr aͤ⸗ 
ſident was ſagt ihr dazu — koͤnnt ihr noch frey 
aufſehen gegen dieſen Hiebe ee — aus dem die 
Unſchulb ſpricht? — Brandini — was ‚fagt‘ denn 
ihr dazu? 

Friedr. (vortretend) Habe ich euch nicht bey die⸗ 
fer Verſchwoͤrung ertappt — Brandini und Mater? 
— Haſt du nicht auch noch Meuchelmoͤrderiſcher⸗ / 
weiſe den Dolch auf mich gezuckt — Abſchaum der 
Menſchheit! — und deine Hoͤllenſeele iſt noch fo 
verſtockt nicht zu geſtehen? — bey Gott Ew. Durch⸗ 
laucht, dieſer Suͤnder iſt ſo verhaͤrtet boshaft — daß 
ihm ſelbſt die gekraͤnkte Unſchuld kein Ach erpreßt. 
(zu Ferdinand) Sehen Sie lieber Ferdinand — ih⸗ 
ren Buſenfreund — dem Sie ihr Herzblut hätten zu 
trinken gegeben; dem Sie aus Freundſchaft, Ehre 
und Wohlfahrt aufopferten; aus Dankbarkeit da⸗ 
für, wollte er ihren Herrn Vater und Sie in Schan⸗ 
de und Verachtung bey Ihro eee 1 0 
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Sofräthin. Er ift mein Sohn nicht mehr, der 
Verabſcheuungswuͤrdige! aber wie mich der Anblick 
jammert, der Sohn meines Leibes iſt Verbrecher. 

Herzog. (febt auf) Lachenau — mein ehrlicher 
treuer Diener, eure Unſchuld liegt am Tage; ihr 
ſeyd in meinen Augen gerechtfertiget. Dieſes Bus 
benkomplott iſt nicht fähig an meinem Hof einen vers 
dienſtvollen Mann wie ihr, zu ſtuͤrzen, die Vorſe⸗ 
hung und meine wachſame Aufſicht laſſen das nicht 
zu. In den Augen dieſer Boͤſewichter laßt mich euch 
alfo belohnen, damit fie ſehen, daß Tugend und 
Rechtſchaffenheit bey mir nicht unvergolten bleiben 
— wie Sosheit und Kabale nicht ungeſtraft. Hier 
(er haͤngt ihm den Orden pour le merite um) dieſer 
Orden des Verdienſts erinnere die Welt daran — 
daß ihr treu und gerecht gehandelt habt — und daß 
es euer Herzog belohnte. | 

v. Lach. Zu groß iſt die Gnade mein Fuͤrſt 
(kuͤßt dem Herzog die Hand) wie kaun ich Ihnen ges 
nug dafuͤr danken? — 

Herzog. Ihr verdientet dieſe Genugthuung. 
Möchte fie euch nur eure Kummerſtunden vergeſſen 
machen. Lex ſchellt und noch inehr Wache tritt herein.) 
(zum Praͤſtdenten) Praͤſident — ihr habt meine Gna⸗ 
de gemſßbraucht — habt euch des erhabenen Po⸗ 
ſtens, den ihr begleitet, unwuͤrdig gemacht. Un⸗ 
treue Staatsbeamten und noch ſchlechtere Menſchen, 
ſind Gift und Peſtbeulen in einem Staat — die der 
Menſchheit ſchaͤblich und verderblich find, Ihr ſeyd 
| > hiermit eurer Stelle entſetzt; entfernt euch vor 
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meinen Augen; dieſe werden euch einſtweilen eint 
Wohnung anweiſen, bis zu weiterer Verfügung. 

Draf. (auf den Knien) Ew. Durchlaucht! Gna⸗ 
de — mein Stand — meine Familie. — 

Herzog. Fort! aus meinen Augen. — 

Präſ. Erbarmen! — Erbarmen! — 

Herzog. Das habe Gott mit deinen Suͤnden! 
fort mit ihm. Die Frauenzimmer begeben ſich ein 
wenig ins Seitenkabinet; — denn was ich jezt thun 
werde — iſt nicht file Mutterherz. — (tte geben ab) 
Brandini, ihr habt bie Rechte des Staats, der 
Menſchheit und der Freundſchaft groͤblich beleidigt; 
ſie fodern Rache. Ihr ſeyd ein gefaͤhrlicher Menſch 
für die menſchliche Geſellſchaft; zehn Jahr Feſtungs⸗ 
ſtrafe ſoll verſuchen, ob ihr noch zu beſſern ſeyd. 

f (Brandini geht ſtumm zu den Soldaten. 9 
Jude Maier, ihr ſeyd nicht minder ſtrafbar! — 

Meier, (kniend) Au Gott! Ihro Durchlaucht - 
Gnade! | 

Herzog. Sie ſey euch gewährt — aber über 
den Grenzen meiner Staaten. (beyde werden abgeführt.) 

V. Lach. Bewunderung und Erſtaunen uͤber 
die Weisheit und Gerechtigkeit Ew. Durchlaucht 
machen mich ſprachlos. 

Herzog. Ich habe nicht mehr als meine Schul⸗ 
digkeit gethan: denn eurer Unſchuld war ich dieſe 
eee ſchuldig — ſeyd ihr fo zufrieden? 

Lach. (geruͤbrt) So zufrieden — daß ich in 
1 0 Namen des ganzen Landes Ew. Durchlaucht 
den Dank bringe, den Ihnen jeder Unterthan ſchul⸗ 
sig iſt; den Seegen für Sie gellebter Fuͤrſt — daß 
| a Sie 
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Site noch lange der Troſt des Verlaſſenen — der 
gerechte Helfer der unterdruͤckten Unſchuld — und 
Vater des Landes bleiben moͤchten. 

Herzog. Dank euch. Aber wie ſieht es mit der 
Hoftaͤthin aus — iſt ſie unſchuldig — hat fie kei⸗ 
1 Antheil. 

v. Lach. Den Antheil den fie aus ſchwͤrme⸗ 
sicher Mutterliebe hat. Ich habe fie geprüft — 
fie iſt zuruͤckgekehrt von dieſer, dem Staat fo ger 
faͤhrlichen Schwaͤrmerey. Ich war ihr Feind — 
nun bin ich ihr Freund. Mein Sohn, an der 
naͤmlichen Krankheit — iſt geneſen — ihre Schul⸗ 
den bezahle ich — und freue Bin — zwey kurse 
gerettet zu haben. 

Herzog. Edler Mann — und an eurer Rechte 
ſchaffenheit konnte ich nur einen Augenblick zweifeln? 
Man rufe die Frauenzimmer. 

(Friedrich führt fe hereln.) 

Herzotz. Frau Hofraͤtbin — Sie werden doch 
nicht boͤſe werden — daß ich den Herrn Sohn ſo 
einſtweilen nach Verdienſten belohnte. Veelleicht 
wird er in einigen Jahren beſſer — und alsdann 
ſoll er ſeine Freyheit haben. 

Hofr. So ſehr es dem Mutterherzen Wunden 
ſchlegt — mir mein kuͤnftiges Leben truͤben — mei⸗ 
ne koſtbare Stunden der Freude rauben wird, fo 
kann ich Zuͤchtigung hier nicht miß billigen; der fe 
mel gebe es, daß er ſich beſſere! 

Herzog. Wie geſagt — ſobald dies it, ſo ſol⸗ 
len Sie ihn wieder haben. Aber Lachenau — wie 
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ſieht es mit eurem Ferdinand aus — der ſteht ja 
ſo ſchuͤchtern da. — 

V. Lach. Furcht und Schaam benehmen ihm 
die Sprache. Er fuͤrchtet — eine ſcharfe Ahndung 
wegen ſeiner heutigen Nachlaͤßigkeit. 

Herzog. Er verdiente es allerdings, aber das 
ſchoͤne Kind — das neben ihm ſteht, ſpricht mit 
den Augen zu viel fuͤt ihn, als daß ich ihm heute feine 
Freude verderben ſollte! (er faßt fie bey der ee 
nicht wahr liebes Maͤdchen? — 

Eliſe. (ſich mit Schaamroͤthe verbeugend) 

Herzog. Ein herrliches Mädchen — fo friſch 
bluͤhend geſund! — und mit ihren ſchelmiſchen Aus 
gen! — Eure Wahl iſt gut Secretair — nun — 
was ſagt denn ihr dazu? 

Ferd. Ew. Durchlaucht haben vaͤterliche Nach⸗ 
ſicht mit meinem Fehler; es iſt die Folge daß mein 
Herz allzuheftig Für jedes Scheinlelden empfindet, 
und meine Vernunft niemals zuvor das Ganze mit 
Klugheit pruͤfte. . 8 

Herzog. Merkt euch das junger Menſch; der 
Geſchaͤftsmann muß ſich nie durch Phantaſte oder 
Einbildung hinreiſſen laſſen. Man kann doch gut 
und Menſchenliebend handeln — und zwar ohne 
boͤſe Folgen zu befuͤrchten. Euer Vater iſt euch hier 
der beſte Lehrmeiſter; tretet in ſeine Fußſtapfen — 
und ihr werdet ein braver Mann. Aber dieſes Jahr 
muͤßt ihr noch zur Strafe Secretair bleiben, um zu 
ſehen, ob auch eure gute Vorſaͤtze Probe halten 
nicht wahr alter ich habe Recht? — 


V. 
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V. Lach. Vollkommen mein Gebieter — er wird 
es mit Dank verehren — und Ihrem Willen mit 
Freuden nachkommen. 

Serd. (kügt dem Herzog die Hand) Dieſe gelinde 
Strafe iſt Wohlthat für mich mein Fuͤrſt; ich bee 
darf noch vieles — und dieſes ſoll mir Antrieb 
ſeyn, mich immer mehr zu vervollkommen. 

Herzog. Glaubt mir Kinder, daß ich für: euch 
als Vater ſorgen werde; — euer Wohl liegt mir 


am Herzen — verlaßt euch darauf — und ſeyd 
meiner ſteten Gnade verſichert. Ferdinand leb mit 
deinem Maͤdchen gluͤcklich — und ſorgt mir fuͤr 


einen braven Pathen. (lacht) Sieh wie Liesgen ſchon 
wieder ſo roth wird — Naͤrrchen! was ſchaͤmſt du 
dich — ich weiß doch das dus gern hoͤrſt. 

Ferd. Dauk — (kniend) heißen Dank geliebter 
Landes vater für dieſe Gnade, wir wollen ihnen ewig 
treu und gehorſam ſeyn. 

Herzog. Aber den edlen Mann in der Liverey 
laßt uns auch nicht vergeſſen. 

Alle. Wir bitten die Gnade Ew. Durchlaucht 
für ihn. 

Herzotz. Das braucht ihr nicht; ich ſelbſt ver⸗ 
ehre das Verdienſt in dem unbemerkten Redlichen; 
ich ſelbſt weiß das Herzensadel den Menſchen empor 
heben und ihn belohnungswuͤrdig machen. Wohlan 
Friedrich — ihr ſeyd heute der Mann der mich fo 
gluͤcklich machte — die Tugend zu erheben und das 

Laſter zu ſtuͤrzen! 

Friedr. Ew. Durchlaucht — ich that nur mei⸗ 
ne Pflicht als Menſch und als Chriſt. 

Her⸗ 
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Herzog. Und dies — das fo wenig heut zu Ta⸗ 
ge geſchieht — das mich uͤberzeugt — daß ihr nur 
durch Schickſal in die Liverey kommt — und eure 
Kenntniſſe eine andere Sphaͤre verdienen; berechtigt 
mich, euch einen andern — dem Staate nuͤzlichern 
Wuͤrkungskreiz anzuwelſen; ihr ſollt von heute an 
mein wuͤrklicher Hofrath ſeyn. 

Friedr. Die Gnade iſt zu groß — edler Si 


| | die habe ich nicht verdient! — 


Her zog. Genug, iht ſeyd mein Hofrath. Die 
Schulden ber Frau Hofraͤthin nehm ich über mich — 
ſie aus meiner Chatoulle zu bezahlen. | 

Hofr. Dank — mein Herzog und Wohlthaͤter 
ewig Dank fir dieſe unverdiente Gnade. 

Herzog. So waͤren wir alſo im Reinen bis auf 
eins. Ich habe euch heute in Ruh geſetzt Lachenau, 
ich habe mich aber anderſt bedacht. Ihr ſeyd mir 
und dem Staat noch uentbehrlich; ſeyd Präfident — 
von der Regierung — fie kann mit keinem wuͤrdi⸗ N 
gern Subject beſezt werden als mit euch. 

v. Lach. Ew. Durchlaucht — mein Alter? 
ger zog. Laßt das gut ſeyn; ihr ſeyd bekannt 
mit allen Geſchaͤften — ſeyd in der gegenwaͤrtigen 
Lage nothwendig — denn wir werden noch manche 
Schurkerey des Tirmiors auffinden und in Ordnung 
zu bringen haben. Glaͤubt mir — ich lege euch 

nicht ſchwerer auf, als ihr tragen koͤnnt. 

V. Lach. Auf Ihren Befehl muß ich gehorchen; 
ich bin Pattiot — und mein letzter Blutstropfen 
gehoͤrt Ihnen — dem Staat und meinen Kindern. 


Her⸗ 
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Herzog. So lebt dann wohl. Gott und ihr 
ſahet wie ich handelte. Eure Gluͤckſeligkeit iſt mein 
Wunſch — iſt meine Beſtimmung von Gott. Moͤch⸗ 
tet ihr und alle meine Unterthaͤnen durch die heutige 
Begebenheit belehrt werden, daß Rechtſchaffenheit und 
Treue Lorbeer gruͤnt, und daß Schwaͤrmerey und 
Laſter — Elend und Strafe zum Lohn hat; daß 
aber Reue und Ruͤckkehr von ſeinem Fehler Gott und 
mir angenehm und erfreuli ch iſt. — Lebt . — 
und gluͤcklich. 5 
(Ale begleiten den Herzog bis ans Kabinett.) 
Gottesſeegen über Sie theuerſter Landesvater. 


Elfter Auftritt. 
Die Vorigen, ohne den Herzog. 
(Tiefe Pauſe.) 


V. Lach. Seht Kinder — was wir unſerm 
Herzog ſchuldig find — wie guͤtig — vaͤterlich und 
gerecht er an uns gehandelt hat! 

Ferd. Ja wohl — mir war er mehr als Vater 
und Fuͤrſt — denn feine Nachſicht gegen meinen 
Fehler übertraf meine bange Erwartung, 

Eliſe. Der liebe Herzog — wie er nicht fo guͤ⸗ 
tig — ſo herablaſſend war. Sieh — wie unſer 
Vater jetzo fo heiter iſt — wie fein Auge Wonne 
und geheime Freuden ſtrahlt! 

V. Lach. Kinder mir iſt ſo wohl — ich weiß 
nicht wo ich am erſten anfangen ſoll — die Gnade 
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unſeres Herzogs zu uͤberdenken. Meine geraubte 

Ehre iſt mir wieder reichlich Erſaz fuͤr die wenige 
Truͤbſalsſtunden — und alles das habe ich dir zu 
verdanken edler Mann — theurer Freund! — | 

Friedr. Ich ſchaͤze mich auch gluͤcklich — daß 
die Vorſehung mich zum Werkzeug waͤhlte. O ich 
Hin unausſprechlich gluͤcklich — belohnt in Ehren⸗ 
ſtellen eingeſetzt — als ein ehrlicher Mann erkannt 
und geachtet — (mit einem Seufzer) o Charlotte — 
ungluͤckliches Opfer der Schwaͤrmereyh — fäheft du 
igo mein Glück — koͤnnteſt Theil daran nehmen! 

Hofr. Guter Mann — Sie klagen um ein ver⸗ 
lornes Gluͤck — ich ſollte nicht klagen — aber doch 
waͤlzt ſich der Gedanke in meiner freudetrunknen 
Seele immer empor — wird Sehnſucht nach mei⸗ 
nem Friedrich; — der aber ſchon lange modert. — 

N Cpauſe.) 

Ferd. Hier harmoniren Wuͤnſche und Namen, 
Geheimes Gefühl entſpinnt ein Raͤthſel das Aufloͤ⸗ 
fung fodert. — 

Eliſe. Verloren Sie ihn ſchon lange ihren Site 
drich ? — 

Hofr. Noch als Maͤdchen von ſechszehn Jahren. 
Er war ein guter Juͤngling bluͤhend wie das Le⸗ 
den — und groß an Geiſt und bieder an Herz. 
Unſere Herzen ſtimmten zuſammen; ewig eins zu 
ſeyn, was unſer Wunſch. 

Friedr. Welch unerklaͤrbare Aehnlichkeit mit mei⸗ 
nem Schickſal — Sie ſetzen mich in Erſtaunen? — 

Hofr. Mein Vater trennte uns. Er war ein 
relcher Kaufmann, Haabſucht und Gelddurſt waren 

jetz 
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eine Hauptleidenſchaften. Mein verſtorbener Mann 
nuzte dieſe Seelenſchwaͤchen meines Vaters — es 
gelang ihm — dieſe Schwachheit in Schwaͤrmerey 
umzuwandeln. Alchymie war das leichteſte Mittel 
eine Leidenſchaft zu naͤhren — und fie zur Schwärz 
merey zu entflammen; ich müßte das Opfer dieſer 
Schwaͤrmerey werden; der Laune eines naͤrriſchen 
Mannes unterworfen, freudenlos meine Jugend durch⸗ 
leben, bis mein Sohn Albert — der Ungluͤckliche — 
die Leere meines Herzeus mit dem Huldlächeln der 
neugebornen Unſchuld huͤllte. Indeſſen ich einſam 
oft um meinen Neuerwald ſeufzte — und unfre here 
be Treanung ach! auf ewig fuͤr dieſe Welt bejam⸗ 
merte. 

Alle. (mit Erſtaunen) Neuerwa 2 

Friedr. Meine Clementini? — 

Hofr. Laßt mich nicht ſinken meine guten Gel: 
ſter — wer ſprach dieß Wort — beym Allmaͤchti⸗ 
gen — hier kennt niemand den Namen Clementini? — 

Friedr. Aber doch dein Friedrich? Zweifelſt du 
noch — (zeigt ein Mahl an ſeiner Hand) kennſt du 
noch dieſen Reſt meines Ungluͤcks — als ich dich 
entführen wollte und ein Saͤbelhieb unſter Verfol⸗ 
ger mich mit dieſer Wunde zeichnete? Seit der Zeit 
ſah ich dich nicht mehr — das Schickſal verfolgte 
mich — man ſah mehr aufs aͤußere als auf Kennt⸗ 
niſſe, ich ſank herab zum aͤußerſten Elend, bis ich 
in Göttingen zu meinem Freund Ferdinand kam, 
der mich ſo Menſchenfreundlich aufnahm. Unſere 
Geſchichte blieb mir ſtets das heiligſte Geheimniß und 
niemand 0 ihr ſie bis = dieſe Freudenſtunde. 
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Gofe. (in umarmend) Nein ich troͤge mich 


nicht — du biſts — dich halte ich in meinen Ar⸗ 
men — ach Gott nach fo langer Trennung dieſe 
Summe von Freuden an einem Tag? 

V. Lach. Das ſonderbarſte — in einer Stadt 
ſo lange — und einander nicht gekannt. Ä 

Hofr. O der Wonne und Geeligfeif — nach 
ſo vielen Stuͤrmen des Unglücks — nach fo mans 
chen traurig durchlebten Jahren — den wieder zu 


en hieng. 5 . 

Friedr. Gluͤcklich, unausſprechlich glücklich bin 
ich! 0 dies ahndete mir ſchon heute; dein Ton — 
deine Geſſchtszuͤge — deine ganze Geſtalt ſprach 
verraͤtheriſch in mein Herz, und mit den Gedan⸗ 


finden, an dem ſtets mein Herz mit der feurigſten 9 


ken an dich, regte ſich auf einmal wieder der Wunſch N 


in meiner Seele — dich wiederzufinden — wieder 


zu ſehen. Ach! und ich habe dich wieder — liebe 


dich noch ſo warm — mit allem Feuer der unentwelh⸗ 
ken Juͤnglingsliebe — wie ehe mals. Sehen wir dieſe 


Wahrheit nicht wieder beſtaͤttigt mein Ferdesand! 


auf die ich Sie ſo oft aufmerkſam machte? 


Serd. (einfallend) Daß kein Gluͤck und feine 


Freude auf dieſer Welt ohne Miß vergnuͤgen und Lei⸗ 
| = dem Sterblichen grüne 5 — daß er feine Gluͤck⸗ 
. mit Truͤbſalen raufen muß. 

Hofr. Wohl war — ich empfinde es dieſen Au⸗ 
genblick ſehr Lebhaft; und doch! ſo viel Freude 
1 e mein Herz dur chſtroͤmt — daß ich dich wieder 
fand — fo wuͤuſchte ich bich doch nie mebe gefun⸗ 
Ben in u haben! — ö 

\ 8 „ f Sei: 
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Friedr. Barum meine Charlotte? fe * 
wurum? — 
5 Eliſe. Warum liebe Freundinn 2 — 5 
D, Lach. Ha! ha! ich merks ſchon wo's hin⸗ 
aus will — die Frau Hoftaͤthin ſetzt ihre Reſtze 
nochmal auf die Probe ob fie noch exat find! 1 
Friedr. Nede Chaclotte — du beunruhigſt mich! 
Hofr. Ich bin das muntre feurige ſechzenſaͤhrige 
Mädchen nicht mehr — daß dich ehmals mit ſchoͤ⸗ 
kerir und ſcherzen aufheiterte. Gram und Kummer 
haben meine Wangen gebleicht — Schwermuth hat 
meinen Augen das Feuer benommen; wie kann 
ichs wagen? — i 
Jriedr, Hat meine Charlotte ihren Friebrich nicht 
beſſer gekannt? — ich bin auch nicht mehr jung = 
Taͤudeleyen find jetzt nicht mehr für mein Herz: der 
Mann ſicht aufs We ſentliche — und nicht aufs 
Hin fällige einer veraͤnderlfchen Schoͤnheit. Das 
Weſentliche haft du noch — ein Herz voll Liebe — 
und dies macht mich glücklich. 5 
FCliſe. Ste haben ſich unverantwortlich sn / 
ihre äußere Liebenswuͤrbigkeit verſündigt; jezt find 
Sie noch gefaͤhrlich — und wie muß ehemals ihrs 
verfuͤhreriſche Grazie über ihre Nebenbuhlerin her⸗ 
vorgeglaͤnzt haben. Nicht wahr Ferdinand, damals 
haͤtteſt du mir fo eine kleine Eiferfucht vergeben? 
Hofe, Sie liebe Spoͤtterin — wie Sie mich 
beſchaͤmen! 

Ferd. Laſſet uns gehen Freunde — bie Tante 
vergeht zu Haus vor Angſt m wenn wir Ihr liche 
m e beingen! „ 12 5 

a. . 
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V. Lach. Recht — laßt uns aufbrechen. Ihr 
ſeyd alle meine Gaͤſte — heute ſoll einmal Nierſtei⸗ 
ner unſer Herz erfreuen und fuͤr das Wohl des be⸗ 
Ken Fuͤrſten ſtroͤmen, der uns fo gerecht und vaͤter⸗ 
lich belohnte. 

Ferd. Dieſer Tag ſoll mir ewig heilig ſeyn — 
in dem ich Verirrter wieder ins Gelaiſe der Vernunft 
trat. O Juͤnglinge lerut in meiner Geſchichte die 
gefaͤhrliche Klippe der Schwaͤrmerey kennen; handelt 
nie nach Empfindungen, ſondern nach dem Gebot 
und Urtheil der Vernunft. Hier iſt der feyerliche 

Anfang — an dem ich dem Gluͤck des Weiſen enk⸗ 
gegen ſehen will. 

Hofr. Und wie theuer wird er mir ſeyn. (zu Lach.) 
Durch Sie edler Mann bin ich aus Elend und Un⸗ 
glück zuruͤckgefuͤhrt — und vom labyrinthen Weeg 
der Schwaͤrmerey gerettet worden. Lernet Schwe⸗ 
Feen, das verderbliche ſchwaͤrmeriſche Mutterliebe. 
Pur vernünftige Liebe — und treue wachſame Sorg⸗ 
falt — führt euch zu eurer hohen Beſtimmung. 
Fried. Und wie theuer fol er mir ſeyn der Tag 
der mich fo grenzenlos gluͤcklich machte! — 

Ferd. Das Treue und Ehrlichkeit zuletzt doch 
geadelt wird — und daß unter Carls Scepter . 
AUnterthan dieſe Hoffnung gruͤnt. 

Eliſe. Nun Papachen! — iſt denn dies Ku 
der gluͤcklichſte Tag ihres Lebens? 

V. Lach. (mie Freudenthraͤnen alle den 
Ja er iſt es — Gott ſey Dank dafuͤr. Heute wol⸗ 
len wir froh ſeyn. So einen Tag muß man feſt⸗ 
Br begehen — an dem man Zeuge war, wie glück: 
lich 
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lich die gerechte Milde eines Herzogs den treuen 
Unterthan machen kann. Kommt — kommt — 

Alle. (im Abgeben) Es lebe Herzog Carl! es 
lebe Carl Auguſt Chriftian unſer Herzog. | 

(Aue gehen Arm in Arm ab.) 


ı® 


(Der Vorhang faͤllt.) 


Ende des Schauſpiels. 


